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Prutſiher Krichstag.
230. Sitzung vom 24. Mai, 12 Uhr.

h Vundesratetiſche: Dr. v. Bötticher, Graf Poſadowsky,
tfeld.
Die Zünftler haben kein Glück und r in ihrem Beſtreben,

die Jnnungsvorlage noch vor Seſſionsſchluß unter Dach zu bringen,
nicht die gleiche Beharrlichkeit wie die Linke, die erklärt hat, bei
allen bedeutſameren Beſtimmungen des Entwurfs namentliche Ab
ſtimmung beantragen zu wollen, urd dieſe Abſicht heute zweimal

Ausführung brachte. Das r Mal, wo es ſich um einen
ntrag Richter handelte, den Kreis der zur Zwangsinnung Zu

gehörigen nach Möglichkeit einzuſchränken, gelang es der Rechten
und dem Zentrum noch, ein beſchlußfähiges Haus zuſammen zu
bringen für Aufrechterhaltung der Kommiſſionsbeſchlüſſe ſtimmten
143, dagegen 62 Abgeordnete, im ganzen alſo noch ſechs Mann
über die erforderliche Zahl. Das zweite Mal jedoch gelegentlich
eines Antrages unſeres Genoſſen Reißhaus, der die Lebensfähig-
keit der Ortskrankenkaſſen gegenüber den Jnnungskaſſen zu wahren
beſtimmt war, hatten ſich jene 6 Mann und noch einige dazu „ver
krümelt“ es ſtimmten nur noch 193 Abgeordnete, und ſomit mußte
die Sitzung abgebrochen und der Reſt der Tagesordnung in einer
weiten, wenige Minuten ſpäter angeſetzen Sitzung erledigt werden
ie Handwerkervorlage ſoll morgen weiter beraten werden, wird

aber ſchwerlich in den Hafen gelangen, wenn die Linke bei ihrer
Haltung beharrt. Zweimal gab heute dieſe Haltung den Anlaß
zu erregten aber mit oem Abg. Richterwies Genoſſe Singer den Vorwurf der Obſtruktion und der Ab-
kommandierung von Abgeordneten mit Feſtigkeit und Entſchieden-
heit zurück. Es iſt zweifellos in erſter Reihe Sache der Herren
von der Rechten bei Abſtimmungen, an denen ihnen viel gelegen
iſt, auch vollzählig auf dem Platze zu ſein. Sozialdemokratiſche
und freiſinnige Anträge durch bloßes Aufſtehen von den Plätzen
niederzuſtimmen, wie das heute mehrfach geſchah, erfordert eine ſo
vollzählige Anweſenheit allerdings nicht. In der erſten Sitzung
wurde noch das Geſetz betr. den Servistarif in zweiter Leſung
verabſchiedet.

231. Sitzung vom 24. Mai, 4 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats Dr. v. Bötticher, Brefeld.
Das Haus tritt in die erſte Beratung der Vorlage auf Aus-

dehnung der Arbeiterſchutz Beftimnnneen der Gewerbe
ordnung und der Krankenverſicherung auf die Arbeiter
und Arbeiterinnen der Konfektionsbranche.

Abg. Merbach (Reichsp): Die Uebelſtände in der Honfektions-
induſirie ſind nach der Feſtſtellung der Kommiſſion für Arbeiter
ſtatiſtik keineswegs ſo groß, wie es ſeiner Zeit behauptet wurde.
Immerhin ſind einige Uebelſtände feſtgeſtellt. Dieſe ſollen durch
die Vorlage beſeitigt werden. Einmal dvat vielfach eine zu lange
Arbeitszeit Platz gegriffen, und das iſt oft eine Folge der unge
mein niedrigen Löhne. Dieſe wieder ſind eine Folge des großen
Zudranges. Das ſollte den Arbeitern doch einmal die Augen
öffnen. Sie ſollten damit einverſtanden ſein, daß der Zuzug von
Arbeitskräften nach den großen Städten eingeſchränkt w.rde. Sie
ſollten ſeibſt dazu beitragen, daß die Arbeiter draußen darüber
aufgeklärt werden, daß in den großen Städten kein Heil für ſie iſt.
So lange man das nicht erreſcht, bleiben alle ſozialpolitiſchen Maß-
nahmen ein Schiag ins Waſſer. Wir haben gegen einzelne Be
timmungen der Vorlage ſchwere Bedenken; zumal nach den Er
ahrungen mit der Bäckereiverordnung. Jn der jetzigen Form iſt
ederfalls die Vorlage für uns nicht annehmbar. Wäre die Ge-en des Hauſes noch eine günſtigere, ſo würden wir die
erweiſung an eine Kommiſſion beantragen. Davon muß jetzt

aber abgeſehen werden.
Abg. Quentin (Hoſpitant der Nat.-lib.): Das Prinzip der Vor

lage wird wohl allgemein gebilligt werden, es iſt mir aber zweifel
haft, ob alle Beſtimmungen derſelben auch überall durchführbar
ſind. Jn fleineren Orten möchte ich das jedenfalls für ſchwierig
halten. Die Vorlage könnte ſomit ohne genaue Prüfung in
einer Kommiſſion nicht angenommen werden. Jch beantrage da-
her die Verweiſung an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Abg. Molkenbuhr (ſoz.): Ich glaubte, daß die Herren National-
liberalen wenigſtens noch auf dem Boden der ſeiner Zeit von ihnen
geſtellten Anträge ſtehen würden, die ein Minimum von Schutz
für die Konfek.ionsarbeiter darſtellten. Aber die Begeiſterung für
dieſe Arbe ter, welche das große Ereignis des Ausſtandes anfachte,
S ſchon wieder verraucht zu ſein. Freilich exiſtieren ähnliche

ißſtände in allen Betriebszweigen der Hausinduſtrie; ſchlechte
Zahlung, übermäßig lange Arbeitsze t, Ausbeutung der Kinder
und dergl. finden ſich in einer Reihe anderer Jnduſtrieen. Herr
Merbach hat gemeint, die Erhebungen der Kommiſſion für Arbeiter
ſtatiſik hätten nicht ſo ſchlimme Mißſtände ergeben, wie man er-
wartet habe; ſind wirklich keine ſchlimmen Mißſtände vorhanden,
wenn Frauen in Breslau ein Dutzend Hemden für 60 Pfa. an-
fertigen müſſen, alſo einen Lohn, den man noch nicht einmal als
reren vezeichnen kann Achnliche Ungeheuerlichkeiten findench überall in der Konfektionsinduſtrie. Der Abg. Pkerbach ſieht
alles Unheil in dem Zuzug nach den großen Städten und meint,
unſere Partei ſolle dieſen Zuzug verhindern. Aber es iſt feſtge
t daß gerade auf dem platten Lande die ſchlimmſten Hunger-
öhne gezahlt werden und mit ihrer Konkurrenz auf die Löhne in
den großen Städten drücken (Sehr richtig! bei den Sozioldem.).
Aber ſolche Thatſachen ſieht man nur in außerordentlichen Zeiten,
wie es die des Streiks eine war; heute wollen die Herren National-
liberalen nicht einmal die Maßregeln ſeſthalten, die ſie damals für
erforderlich hielten und die damals die große Mehrheit des Hauſes

efunden hätten. Beſonders iſt ein ausgiebiger Arbeiterſchutz im
inne des S 137 a der Vorlage erforderlich, es iſt nötig, daß den

über die Kräfte angeſtreugten Kindern und jugendlichen Arbeitern
nicht noch aus der Fabrik Arbeit mit nach Hauſe gegeben wird.
Die Regierungsvorlage iſt noch lange keine Beſeitigung der zuTage getretenen Htiſtände; ſie macht nur einen beſcheidenen Ver
uch dazu. Eine Ueberweiſung an die Kommiſſion würde auch

ieſen Verſuch für die gegenwärtige Tagung beſeitigen; wenn es
der Mehrheit ernſt wäre mit der Abſicht, den bedrängten Arbeitern
der Konfektion zu helfen, ſo müßte ſie die Vorlage ohne Kom-
miſſionsberatung im Plenum erledigen. Beifall bei den Sozial
et e hie (wildl.): Ich ſtelle mich f den Boden dg. Röſicke (wildl.): elle mich ganz auf den Boden derVorlage, halte indes wegen ihrer Vichtieten eine gründliche

Prüfung ihrer Einzelheiten für geboten. Eine ſolche kann nur in
einer Kommiſſion vorgenommen werden. Es wird in der Vorlage
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viel zu viel dem Ermeſſen des Bundesrats eruaee Daß die
Verhältniſſe der Konfektionsarbeiter ſo ungünſtige ſind, iſt keines
wegs lediglich Schuld der Arbeitgeber, es iſt viel mehr dadurch
mit verſchuidet daß es dieſen Arbeitern an jeglicher Organiſation
fehlt. Es liegt ferner daran, daß man die Gewerbeaufſicht nicht
auf dieſe Branche ausgedehnt hat.

Abg. Dr. Hitze (Zentrum): Die Vorlage wird im weſentlichen
mißverſtanden, Sie ſoll ja nicht allein unſeren Wünſchen Rechnung
tragen denn es iſt uns ja noch eine Verordnung des Bundes-
rates in Ausſicht geſtellt worden. Hoffentlich kommt dieſe recht
bald. a würde geneigt ſein, die Vorlage in zweiter Leſung
noch im Plenum zu erledigen, da aber eine größere Partei eine
Kommiſſionsberatung wünſcht, kann ich mich dem nicht wider
ſetzen. Jch hoffe aber, daß die Vorlage trotzdem noch in dieſer
Seſſion zu ſtande kommt, daß vor allem ihrer Verabſchiedung von
ſeiten der Linken kein Widerſtand entgegengeſetzt wird.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Die Vorlage läßt auch mir viel
zu viel in das Ermeſſen des Bundesrats geſtellt. Es iſt daher
e zu prüfen, ob man durch dieſelbe nicht die Sache eher
verſchlimmert, als verbeſſert. Bei der Kolliſion der Geſchäfte hat
wohl überhaupt noch niemand Zeit gert ſich genau über die
erſt vor wenigen Tagen eingebrachte Vorlage zu informieren.
Der Reichstag muß vor allem ſeine eigene Stellung wahren. Er
iſt eine geſetzgebende Körperſchaft und darf Dinge, die zu ſeiner
Kompetenz gehören, nicht dem Bur desrat überlaſſen. Wozu dies
führt, hat uns die Bäckereiverordnung gezeigt. Die Ausdehnungder Krankenverſicherung auf die die iſt in hohem Grade
bedenklich. Die in dieſer Beſchäftigten ſind keineswegs allein auf
den Ertrag ihrer Arbeit angewieſen. Durch ihre Einbeziehung in
die Krankenverſicherung greift man tief in die Fa milienverhältniſſe
ein, ohne den Grundurſachen der Mißſtände zu Leibe zu gehen.
Ich halte daher auch meinerſeits die Prüfung der Vorlage in einer
Kommiſſion für nötig.

Abg. Baſſermann (natl.): Wir halten an dem in unſerer vor
jährigen Jnterpellation zum Ausdruck gebrachten Standpunkt.
Wir müſſen daher bemüht ſein, dieſen Standpunkt in der Vorlage
mehr zur Geltung zu bringen. Das können wir nicht gut in der
zweiten Leſung im Plenum, ſondern in einer Kommiſſion. Die
dw 28beratimg dürfte mur wenige Tage in UAnſpruch
nehmen.

Die Vorlage wird darauf an eine Kommiſſion von 14 Mit-
gliedern verwiefen.

Nächſte Sitzung: Dienstag 12 Uhr. Fortſetzung der zweiten
Beratung der Hand werkervorlage; Nachtragsetats; Be-
ſoldungsverbeſſerungs-Vorlage.)

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſdhidhzte.
Leift, Wehlan, Peters, Schröter und ſo weiter.

Wiederum iſt ein „Kuhurbringer“, der Leutnant Werther,
vom deutſchen Gouverneur in Oſtafrika dem Oberſten
Liebert, nach Dar es-Salaam zurückberufen worden, weil ſich
Werther Uebergriffe, welche die allgemeine Sicherheit
der Europäer in den ihm unterſtellten Gebieten gefährdeten,
zu ſchulden kommen ließ.

Werther hat bereits in „Begleitung“ eines Offiziers der
Schutztruppe auf dem Reichs Poſtdampfer „Reichstag“ am
12 Mai die Heimrei e angetreten, ſo daß ſeine Ankunft am
3. Juni in Berlin erfolgt. Die Vorunterſuchung iſt in
Dar-es Salgam abgeſchloſſen, und die Akten ſind darauf dem
Truppenteil des Premierleutnant Werther überwieſen worden.
Da die Verhandlung gegen den werten Herrn Werther hinter
den verſchloſſenen Thüren des Militärgerichtes vor ſich gehen
dürſte, ſo wird die Oeffentlichkeit wohl nicht einmal erfahren,
welcherlei „Uebergriffe“ begangen worden ſind.

Es werden noch weitere gelehrige Schüler der Leiſt und
Peters nachfolgen.

Wie die Polen germaniſiert werden. Zum ſecheten-
male aufgelöſt wurde die Sitzung des politiſchen Volksvereins
in Cekcyn (Weſtpreußen), diesmol, wie in der Gazeta Grudz.
behauptet wird, deswegen, weil die Verſammelten trotz des
Verbotes der überwachenden Gendarmen das poilniſche
Kirchenlied „Serdeczna matko“ zu ſingen unternahmen.
Und mit ſolchen Schikanen glaubt man de Polen „gerw ani-
ſieren““ zu können

Bei dem Feſtmahle des bairiſchen Kanal vereins hielt
Prinz Ludwig in Paſſcu am Sontag eine Rede, in der
er nach dem Berichte bürgerlicher Blät er u. a folgendes
ſagte: „Jch kann es wir nicht denken, daß der boiriſche
Kanal an der Grenze Halt machen muß. Wozu haben
wir ein Deutſches Reich, wenn ein Staat neben
dem anderen ſich abſchließt? Und das Schlimmſte
wäre es, wenn der größte Staat im Reich aus kleinlichen
Rückſichten den anderen Staaten die Vorteile mißgönnen
würde, die er ſelbſt hat. (Lebhafter Beifall.) Der erſte
Mann im Reiche, der zugleich der König Preußens iſt, iſt
ein Freund der Waſſerſtraßen. Das ſagte er mir ſelber.
Wenn man ein ſolcher Freund iſt, glaube ich nicht, daß
ſich Preußens König (Miniſte. ium?) als Feind der Kanali-
ſationsfortſetzung erweiſt.“

T S

Ausland.
Griechenland. Die Verhandlungen rücken nicht vom

Flecke. Der Miniſterpräſident Ralli verſucht allerhand
Winkelzüge. Er ſagt, eine Kriegsentſchädigung könre Griechen-
land überhaupt nicht zahlen, da es kaum die Zinſen für
ſeine Staatsſchuld aufzubringen im ſtande ſei und da durch
den Krieg die Ernte großer Länderſtrecken vernichtet worden
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ſei, denen Bewohnern die Regierung erſt wieder helfen
müſſe. Auch habe ja die Türkei den Krieg vom Zaune ge-
brochen. Die Mächte wollen der Türkei eine Kriegs-Ent-
ſchädigung von 5 Millionen türkiſcher Pfund, das ſind
90* Million Mark zubilligen. Auch in der Kretafrage
ſtellt ſich Ralli neuerdings auf die Hinterbeine. Er erklärte
gerade heraus, keine Macht der Erde werde die Vereinigung
der Jnſel Kreta mit Griechenland hindern können. Einen
Frieden, der ihm Demütigungen brirge, werde Griechenland
niemals abſchließen, ſondern im Notfalle einen Volkskrieg
bis aufs Meſſer ſühren. Das griechiſche Volk zeigt fort
dauernd die größte Erbitterung gegen den König und den
Kronprinzen und will die Königsfamilie zum Lande hinans-
treiben. Nur die Befürchtung, daß momenton die Lage da-
durch noch ſchwie. iger werde, hält die Revolution noch zu
rück; doch kann jeder Tag die Kunde vom Ausbuch eines
Aufſtandes bringen.

Prozeß v. Tauſch v. Lützow.
(Unberechtigter Nachdruck verboten.)

H. F. Berlin, 24. Mai 1897.
Erſter Tag der Verhandlung.

Schon lange vor Beginn der Verhandlung drängt ein zahl
reiches Damen und Herren Publikum nach dem Zuhörerraum des
großen Schwurgerichtsſaales. Eine große Anzahl Berich erſtatter
für in- und ausländiſche Zeitungen iſt erſchienen. Den Gerichts
hof bilden Landgerichtsdirektor Rösler (Präſident), Landgerichts-
rat Munckel und Landrichter Dr. ßaſch (Beiſitzer). Gerichts
aſſeſſor Dr. v. Röqhl iſt als Hilfsbeiſitzer hinzugezogen worden.
Die königl. Staatsanwaltſchaft vertreten, wie bereits erwähnt, der
Erſte Staatsanwalt am Landgericht Berlin I. Oberſtaatsanwalt
Dreſcher und Staats anwalt Dr. Eger. Die Verteidigung führen
Rechtsanwalt Dr. Sello und Rechtsanwalt Dr. Schwindt für
v. Tauſch, Rechtsanwalt Dr. Lubscynski und Rechtsanwalt Holz
für v. Lützow. Das Auswärtige Amt hat mehrere Stenographen
zu der Verhandlung entſandt. Gegen 9 Uhr vormittags werden
die Angeklagten aus dem Unterſuchungsgefängnis auf die Anklage
bank geführt. v. Tauſch iſt ein großer Mann von ſtattlicher
Figur. Seine Geſichtsfarbe iſt während der Unterſuchungshaft
etwas fahl geworden, auch ſein Haar, das bereits ſtark gelichtet
iſt, iſt ſchon etwas ergraut. Sein flottgedrehter Schnurrbart ſeine
dunklen Augen und ſeine Adlernaſe verleihen ihm ein intereſſantes
Aeußere. Dem Angeklagten v. Lützow ſieht man auf den erſten
Blick den ehemaligen Offizier an. Er iſt mittelgroß, blond, und
trägt einen kühn gedrehten Schnurrbart. Seine Haltung hat einen
etwas kavaliermäßigen Charakter. Nach Vereidigung der Ge
ſchworenen bemerkt der Präſident: M. H. Geſchworenen! Es liegt
auf der Hand, daß Sie ſo manches über den Prozeß gehört haben
werden. Ich erſuche Sie daher dringend, m. H., ſich von keiner
Seite beeinfluſſen zu taſſen, ſondern Jhr Urteil nur auf Grund
der hier ſtattfindenden Verhandlung abzugeben. Es werden
alsdann die Zeugen in den Saal gerufen. Die als Zeugen ge-
ladenen Miniſter ſind für heute vom Erſcheinen dispenſiert.
Unter den Zeugen befindet ſich auch der Verteidiger des v. Lützow,
Rechtsanwalt Dr. Lubcynski. Obverſtaatsanwal Dreſcher erklärt,
daß er auf die Vernehmung des Rechtsanwalts Dr. Lubscynski
verzichte. Auch der Reichstags Stenograph Conen, der im Leckert
Lützow Prozeß im Auftrage des Auswärtigen Amtes die Ver
handlungen ſtenographiert hat, iſt als Zeuge geladen. Der Prä-
ſident bemerkt: das Auswärtige Amt wünſcht, daß Herr Conen
auch diesmal die Verhandlungen ſtenographiert es entſteht ſomit
bezüglich dis Herrn Conen ein Konflikt betreffs ſeiner Zeugen-
und Dienſpflicht. Staatsanwalt und Verteidiger erklären ſich
damit einverſtanden, daß Herr Conen der Verhandlung als Steno-
graph beiwohnt. Jnzwiſchen ſind noch Miniſter v. Köller,
Miniſter General Bronſart v. Schellendorf und Oberſtleutnant
Gaede als Zeugen erſchienen. Der Prändent erklärt jedoch, vaß
heute noch keine Zeugenvernehmung ſtattfinden werde und beſtellt
daher die Zeugen für morgen bezw. übermorgen. Nach Feſt
ſtellung der Perſonalien der Angeklagten wird der Eröffnungs-
beſchluß verleſen. Der Präſident bemerkt darauf: ngeklagter
von Lutzow, Sie werden gegen den Angeklagten v. Tauſch eben-
falls als Zeuge benannt. Da Sie aber Mitangeklagter ſind, ſo
können Sie nicht vereidigt werden. Dies bildet aber kein Hinder-
nis für ihre Vernehmung. Sie haben in Jhrem früheren Prozeß
verſchiedene Winkelzüge gemacht. Jch ermahne Sie nun dringend,
diesmal die volle Wahrheit zu ſagen. Es ware ſchandlich von
Jhnen, wenn Sie den An eklagten v. Tauſch ver ſich nicht weh
ren kann, wider beſſeres Wiſſen belaſten wollten, wodurch Tauſch
vielleicht eine ſehr gohe Strafe erhalten würde. Sie ſind wegen
eines verhältnismäßig geringfügigen Verhrechens hier angeklagt.
Sie werden ſich aus dem Gange der Verhandlung ſehr bald über
zeugen, daß es Jonen ſehr wenig nützen würde, wenn Sie den
v. Tauſch belaſteten. Es liegt mir ſelbſtverſtändlich fern, Sie zu
veranlaſſen, den Angeklagten v. Tauſch zu entloſten, ich verlange
S weiter von Jhnen, als daß Sie die volle Wahrheit ſagen
ſollen.

Es beginnt hierauf die Vernehmung des Angeklagten v. Tauſch.
Dieſer erklärt auf Befragen des Präſidenten, daß er vollſtändig
unſchuldig ſei. Der Präſident veranlaßt den Proto-
kollführer, den von v. Tauſch bei ſeinem Dienſtantritt geleiſteten
Dienſteid zu verleſen. Tauſch bemerkt alsdann auf Befragen des
Präſienten: Die politiſche Polizei hat die Aufgabe, die ſozial-
demokratiſche und anarchiſtiſche Beweg eng zu überwachen. Da
neben hat die politiſche Polizei die Preſſe und die Verſammlungen
zu überwachen, ſowie den Sicherheitsdienſt bei Sr. Majeſtät dem
Koiſer zu thun. Leiter der Exekutive der politiſchen Polizei war
früher Polizeirat v. Mauderode, nach deſſen Tode Polizrirat Graf
Stillfried. Unmittelbarer Vorgeſetzter der politiſchen Polizei iſt
der Polizei Präſident. Außerdem hatte die politiſche Polizei auch
ſogenannte ſekrete Aufträge von den Staatsbehörden, inſofern
war die politiſche Polizei auch Staatspolizei. Präſ.: Sie hiel
ten ſich auch eine An ahl Agenten? Tauſch: Jawohl, dieſe
waren für Erledigung der mir überwieſenen Aufgaben notwendig.

Präſ. Dieſe Agenten waren zumeiſt Leute, die im Leben ſchon



etwas Schiffbruch gelitten hatten Tauſch Das kann mannicht ſagen. Fraf: Zu ihren Agenten gehörte auch ein ge
wiſſer Normann- Schumann. Tauſch: Jawohl, mit dieſem habe

ich aber bereits 1893 die r ren Präſ. Siewerden zugeben, daß Normann umann ein ſehr anrüchigeMenſch war? Tauſch: Das war mir nicht bekannt. r
War Jhnen nicht bekannt, daß Normann- Schumann die unflä-
Vigſten Skandalartikel in einem auswärtigen Blatte über Seine

ajeſtät den Kaiſer geſchrieben hat? Tauſch: Keineswegs,
das war mir vollſtändig unbekannt. Ich habe auch erſt ſehr ſpät
erfahren, daß Normann Schumann für die Saale 5 ſchrieb.Normann Schumann der mtt der Ermittelung des Ver affers ver

ſchiedener Artikel in der Saale Ztg. von mir beauftragt war, be
zeichnete wir einen Dr. Brentano als Verfaſſer. Mir kamen aber
verſchiedene Wendungen derartig verdächtig vor, daß ich dem Nor
mann Schumann auf den Kopf zuſagte, er ſei der Verfaſſer der
Artikel. Jch will dabei bemerken, daß den Agenten bei ihrer An
nahme ſofort geſagt wird: Sie dürfen einmal nicht provozieren
und andererſeits von dem, was ſie z der politiſchen Polizei
ören, keinen Gebrauch machen. Haben Sie den Normann-
W nicht deshalb entlaſſen weil er zu viel Geheimniſſe

wußte? Tauſch: Das nicht, Schumann iſt wegen der Artikel
in der Saale Ztg. entlaſſen worden. ch muß allerdings an
erkennen, daß Normann Schumann ein ſehr großes Genie war,
das hat auch der verſtorbene Polizei- Präſident v. Richthofen an
erkonnt, er iſt deshalb auch ſo lange bei der politiſchen Polizei
behalten worden. Als ich die Verfaſſerſchaft des Normann Schu-
mann betreffs der Artikel in der Saale di feſtgeſtellt hatte, mel
dete ich dies ſofort dem Polizeirat v. Mauderode, der die Ange-
legenheit wohl dem Polizeipräſidenten angezeigt hat. Präſ.
Zu Jhren Agenten gehörte auch der Angeklagte v. Lützow.

auſch: Jawobl. Präſ. Es wird nun behauptet: Sie hätten
den zweiten Artikel in der „Welt am wegen deſſen Leckert
und Lützow wegen Beleidigung beſtraft ſind. inſpiriert. Tauſch:

ch habe bereite in dem Leckert Lützow Prozeß unter meinem
ide ausgeſagt, daß ich weder den erſten noch den zweiten Ar

tikel inſpiriert habe. Präſ. Haben Sie ſonſt politiſche Artikel
inſpiriert Tauſch Niemals. Zu meinen Obliegenheiten ge
börie auch zu erfahren, was in den Kreiſen der Journaliſten ge-

wird. Deshalb war ich genötigt, meire Azenten nach
ieſer Richtung hin zu befragen, und auch von den Journaliſten,

die keine Agenten waren, aber amtlich zu mir vorgeladen waren,
etwas zu erfahren. Um nun die Stimmung und überhaupt das
zu erfahren, was in den Kreiſen der Journaliſten geſprochen
wurde. war ich genötigt ein politiſches Geſpräch einzuleiten, poli
tiſche Artikel habe ich aber niemals inſpiriert. Präſ. Was ver-

ehen Sie unter Artikel Jnſpirieren T.: Jch verſtehe darunter, daß
ch einem Journaliſten ein Gerippeu. den betr. Gedankengang für einen
Artikel gebe mit der mehr oder weniger beſtimmten Aufforderung
den Artifel in die Preſſe zu bringen. Präſ. Wenn Sie einem
Berichterſtatter bei Jhren politiſchen Geſprächen unwillkürlich eine
Neuigkeit mitteilen, mußten Sie alsdann nicht befürchten, daß
dieſer dieſelbe für die Preſſe verwertet? Tauſch: Das iſt richtig,
das war aber nach Lage der Dinge nicht zu umgehen; im übrigen
wäre das nicht ein Artikel, ſondern eine bloße Notiz. Präſ.
Sind Sie, nachdem Normann-Schumann aus ſeiner Agenten-

ellung entlaſſen war mit dieſem noch zuſammen gekommen
auſch: Normann Schumann kam noch mehrere Male zu mir ins

Bureau. Damit Normann Schumann aber ſich nicht brüſten
konnte, daß er mit mir weiter Beziehungen unterhielt, habe ich,
ſobald derſelbe zu mir kam einen Kriminalwachtmeiſter als Zeugen
hinzugezogen. Präſ Sie ſollen einmal an Normann Schumann
einen auonymen Brief haben ſchreiben laſſen Tauſch Das
gebe ich zu. Oberſtaatsanwalt Dreſcher: Der Angeklagte hatte
zunächſt dieſe Thatſache in Abrede geſtellt, ſchließlich aber ſich zur
Aus laſſung in Gegenwart des Polizeipräſidenten von Windheim
bereit erklärt. Als nun Herr Polizei Präſident von Windheim er
e hat der Angeklagte wiederum ſeine Ausſage verweigert.

auſch: Der Herr Ober Staatsanwalt iſt im Jrrtum. Ich habe
erklärt: Jch will über dieſen Brief gerne Auskunft geben, wenn
Herr Polizeipräſident v. Windheim hinzugezogen werde. Jch bat
nur, die Sache nicht in die Oeffentlichkeit zu bringen, da ich mein
Ehrenwort gegeben hatte, ſtrenges Stillſchweigen zu beobachten.
Es lebt noch ein Mann, den ich nicht kompromittieren möchte.
Die Zeugenſchaft des Normann Schumann fürchte ich durchaus
nicht, im Gegenteil, ich hätte den ſehnlichſten Wunſch, wenn Nor-
mann- Schumann hier als Zeuge erſchiene. Derſelbe iſt an dem
Tage an dem ich verhaftet wurde, aus Deutſchland verſchwunden.
Ich habe ihm wahrhaftig die Mittel nach Jtalien zu gehen nicht
gegeben. Zu meinem Bedauern iſt nun auch noch auf die Ver-
nehmung der Frau Normann Schumann verzichtet worden.

Oberſtaatsanwalt Dreſcher: Jch will bei dieſer Gelegenheit er
klären, daß die Staatsanwaltſchaft den ſehnlichſten Wunſch hätte,
wenn Normann Schumann als Zeuge zur Stelle geſchafft werden
könnte. Auch auf Frau Schumann iſt von der Staatsanwalt
ſchaft nicht verzichtet worden. Frau Schumann iſt nach der
Schweiz abgereiſt, deshalb kann ſie als Zeugin nicht zur Stelle
geſchafft werden. Es werden nun mehrere Briefe verleſen, die
keils von Frau Schumann, teils von dem Mann, in den Jabren
1895 und 1896 an Tauſch gerichtet waren. Dieſe waren ſämtlich
in freundſchaftlichſtem Sinne gehalten. Es wird in den Briefen
beſtritten, daß Normann Schumann nicht der Verfaſſer der Artikel
in der Saale Zeitung war, ſondern Dr. Brentano. Auch über die
„Undankbarkeit' der ſozialdemokratiſchen Partei gegen Liebknecht
läßt ſich Normann Schumann in einem dieſer Schreiben aus. Jn
einem Schreiben des Normann Schumann der ſich über allerlei
Preßmachenſchaften ausläßt, heißt es: „Dem Goldſchmied Heller
u. St. werde ich es ſchon beſorgen.“ Die meiſten dieſer Schrei
ben ſchließen mit einem freundſchaftlichen Gruß an Frau v. Tauſch.

Tauſch bemerkt: Er wiſſe nicht, wie Normann Schumann dazugekommen ſei, an ihn dieſe Briefe zu ſchreiben, er hatte längſt
allen Verkehr mit demſelben abgebrochen und ihn ſogar, als er
ihn einmal in ſeiner Privatwohnung beſuchen wollie, nicht vor
gelaſſen. Präſ. Sie ſind in der Landesverrats- Angelegenheitgegen Schoren und Genoſſen ar geweſen, haben die Verhaf
tung der betreffenden Angeklagten bewirkt u. ſ. w.? Tauſch:
Jawohl. Präſ, Zu dieſer Zeit erſchienen Artikel in verſchie
denen Zeitungen, die über die Art der Verhaftung, der begangenen Strafthaten u. ſ. w. eingehende Angaben enthielten. Iſt
Jhnen bekannt, daß Normann Schumann der Verfaſſer dieſer
Artikel war Tauſch: Das habe ich allerdings gehört, von
mir iſt aber Normann Schumann in keiner Weiſe inſpiriert wor
den. Präſ.: Von wem mag Normann- Schumann die Nach-
richten in dieſer Angelegenheit erhalten haben Tauſch: Das
weiß ich nicht. Normann Schumann hatte aber ſtets vorzügliche
Verbindungen. Präſ. Nun ſollen Sie einmal dem Journaliſten
Hans Krämer Mitteilungen über eine angebliche Krankheit des
Kaiſers gemacht haben. Sie ſollen dem Krämer geſagt haben:
Se. Majeſtät der Kaiſer leide an Krebs. Hinter dem linken Ohr
habe ſich ein vollſtändiger Eiterherd gebildet, ſo daß eine Ope-
ration notwendig werden wird. Der Geh. Ober Medizinalrat
Prof. Dr. v. Bergmann ſei mit der Operation bereits n
worden. Als Krämer Sie fragte, woher Sie das wiſſen, ſollen
Sie geantwortet haben: Jch habe Se. Majeſtät mit einem ganzen
Netz von Spionen umgeben, die mir alles aufs genaueſte berich
ten, was im Schloſſe vorgeht? Tauſch: Das muß auf einem
vollſtändigen Jrrtum beruhen. Nicht ich. ſondern Herr Krämer
hat mir über die angebliche Krankheit des Kaiſers erzählt.
Krämer erzählte mir noch, daß er ſeine Mitteilungen von einem
Freunde des Profeſſors v. Bergmann habe. Jch werde doch auch
nicht ſo naiv ſein, eine ſolche Nachricht in die Preſſe lancieren
zu wollen, denn ich bin überzeugt, daß keine Zeitung in Deutſch
land einen ſolchen Artikel aufgenommen hätte. Präſ. Sie
ſollen auch verſucht haben, derartige Artikel durch den Angeklag-
ten v. Lützow in die Preſſe zu lancieren? Tauſch: Das be-
ſtreite ich ganz entſchieden. v. Lützow bemerkt auf Befragen
des Präſidenten: v. Tauſch habe ihn etwa vier bis fünfmal im
Jahre aufgefordert, über den Krankheitszuſtand des Kaiſers Ar
tikel in die Preſſe zu lancieren. Er habe verſucht, den Artikel
über die angebliche Krebsfrankheit des Kaiſers in die Welt am
Montag zu bringen. Der Redakteur dieſes Blattes, Dr. Plötz
der ſelbſt Arzt ſei habe aber die Aufnahme des Artikels verwei-
gert weil er die Nachricht für mediziniſch falſch hielt. Präſ.
Was mag wohl v. Tauſch für einen Beweggrund zur Lancierung
einer ſolchen Nachricht gehabt haben Lützow Das kann ich
nicht ſagen. Jch hatte zu Tauſch volles Vertrauen, gewiſſer
maßen das Vertrauen, das etwa ein Sohn ſeinem Vater entgegen
bringt. Jch habe deshalb bei allen Aufträgen, die ich von Herrn
v. Tauſch erhielt, niemals nach der Urſache gefragt, ſondern habe
ſtets angenommen, die Ausführung der Apfträge ob Recherchen
oder Lancierung von Artikeln, liege im Jntereſſe der Staats-
behörde. Verteid. Rechtsanwalt Dr. Schwindt: Weshalb hat
der Angeklagte von Lützow, nachdem die Welt am Montag die
Aufnahme des Artikels abgelchnt hatte, nicht verſucht, denſelben
in eine andere Zeitung zu lancieren v. Lützow: Die Zahl
der Zeitungen, zu denen ich Beziehungen hatte, verringerte ſich
mit der Zeit immer mehr, ſo daß ich im Jahre 1896 nur noch
mit der Welt am Montag Beziehungen hatte. Die Urſache dieſes
Vorkommniſſes wurde mir bei meinem letzten Prozeſſe klar.
Zweifellos haben die Redaktionen in Erfahrung gebracht, daß
ich Agent der politiſchen Polizei ſei. v. Tauſch beſtreitet mit
Entſchiedenheit die Angaben des Lützow. Es tritt darauf eine
kurze Pauſe ein.

Nach Wiedereröffnung der Sitzung wird ein Artikel aus dem
Berliner Tageblatt vom Jahre 1893 verleſen. Jn dieſem wird
das Verfahren der politiſchen Polizei beim Kaiſermanöver ab-
fällig veſprochen und ganz beſonders die ſchlechte Behandlung
der politiſchen Polizei den Journaliſten gegenüber getadelt.
v. Tauſch erklärt, daß er dem Artikel vollſtändig fern ſtehe, zumal
er gar nicht dem Kaiſermanöver in Elfaß Lothringen beigewohnt
habe. Er wüßte auch gar nicht, welches Intereſſe er an dieſem
Artikel haben ſollte. Präſ.: Es wird behapyptet, daß Sie den
Artikel aus Eitelkeit veranlaßt haben, um Kollegen von Jhnen
herabzuſetzen Tauſch: Das beſtreite ich ganz entſchieden.
v. Lützow: Es iſt richtig, daß Tauſch nicht dem Kaiſermanöver in
Elſaß-Lothringen beigewohnt hat; er iſt nur dis Trier mitgekom-
men und alsdann wieder nach Berlin zurückgekehrt. Die Polizei
wurde bei dem Manöver von der politiſchen Polizei der Reichs
lande unter dem Befehl des Polizeirats Zahn ausgeübt. Dieſe
Polizei war, im Gegenſatz zu der politiſchen Polizei in Alt- Deutſch
land, den Journaliſten gegenüber etwas rückſichtslos, Jch habe
dies nach meiner Rückkehr Herrn v. Tauſch mitgeteilt. Dieſer
forderte mich auf einen Artikel hierüber in die Preſſe zu bringen.
„Der Große Generalſtab würde an dem Artikel großes Jntereſſe
nehmen er wolle den Artikel dem Großen Generalſtab eivreichen,
zumal letzterer mit der politiſchen Polizei der Reichslande ehr un
ufrieden ſei. Herr v. Tauſch hat mir auch über die von ihm er-PWlote Verhaftung des Schnäbele in einer für ihn rühmlichen

Weiſe erzählt, obwohl ich gehört habe. daß dies Verfahren ein
wenig korrektes geweſen ſei. Präſ. Wir wollen doch nicht ſo
weit gehen, ſonſt werden wir in 14 Tagen auch noch nicht fertig.

Ein weiterer Artikel der Deutſchen Warte betraf eine abfällige
Kritik über den koburgiſchen Kammerherrn Grafen v. Griebenow,
der „trotz ſeines unlauteren Charakters“ während der Anweſenheit
der Mojeſtäten in Koburg Kammerherrndienſte that. Tauſch
bemerkt Er habe über dies Vorkommnis allerdings mit Lützow
gefprochen, denſelben aber nicht zum Schreiben des Artikels ver-
anlaßt. v. Lützow behauptet, daß Tauſch ihn ausdrücklich mit

der Lanzierung des Artikels beauftragt habe. Dasſelbe v tet
v. Lützow betreffs des folgenden zur Verleſung gelangten Artikels
der Welt am Montag der davon handelt, daß die Stellung des
Kriegsminiſters Bronſart v. Schellendorff aus Anlaß der Militär
Fwha rozeß Reſorm ins Wanken geraten ſei. Tauſch habe
ihm häufig geſagt, wenn er eine Nachricht nicht unterbrachte:
„Weshalb haben Sie das nicht gebracht. Es hat ja gar keinen
Sinn, Jhnen noch etwas zu ſagen, Sie können ja gacs nichts
unterbringen wieviel Zeitungen haben Sie denn noch Tauſch
beſtreitet mit voller Entſchiedenheit, dieſen Artikel inſpiriert gar
haben. Auf Befragen des Verteidigers Rechtsenwalts Dr. Sello
an Lützow: ob er nicht für jeden Artifel, den er untergebracht,
von den betreffenden Zeitungen Honorar erhalten habe, bemerkt
Lützow Soweit er perſönlich Artikel untergebracht, habe er aller
dings Bezahlung erhalten er habe ſich aber bei allzu brenzlichen
Dingen einer Mittels perſon bedient, in ſolchem Falle habe er keine
Bezahlung erhalten. Als ſolche Mittels perſon habe er ſich ganz
beſonders des Leckert bedient. Es werden alsdann mehrere Ar
tikel verleſen, die Leckert im Auftrage des Lützow lanciert hatte.
Dieſe handelten von dem Rücktritt des Generals von Loe über
die Anwartſchaft des Oberpräſidenten, Fürſten Hatzfeld auf den
Pehmng Wr über Mißſtände in der Heeresverwaltung
u. ſ. w. Tauſch behauptet, daß er allen dieſen Artikelr fern ſtehe
und bemerkt: Lützow habe ſchon längſt der politiſchen Polizei als
unglaubwürdig gegolten, dieſer habe ſchon ſeit 1895 keiven dis
kreten Auftrag mehr erledigt. Oberſtaatsanwalt Dreſcher:
Dieſe Bemerkung des Angeklagten v. Tauſch ſtimmt ſehr wenig
zu dem Bericht, den er auf Auffordern des e r
v. Windheim über v. Lützow erſtattet hat. Dieſer Bericht ſchließt
mit den Worten: „Es iſt mir nicht bekannt, daß Lützow mir
jemals wiſſentlich die Unwahrheit berichtet hat.“ Tauſch Das
habe ich allerdings berichtet, da man doch nicht gern ſeine eigenen
Agenten ſchlecht macht. Jch hade es überhaupt für einen Fehler
gehalten, daß Lützow und Gingold Stärk genannt wurden. Den
Agenten wird bei ihrer Annahme die Geheimhaltung ihrer Namen
zugeſichert. Wenn wir bei jeder Gelegenheit unſere Agenten
nennen wollten, dann würden wir ſchließlich keine mehr be
kommen. Oberſtaatsanwalt: Haben ie nicht den Lützow
noch als Agenten beſchäftigt, nachdem nen die Kuckvtſch-
Affaire bekannt war von Tauſc' »rdings, man kann
eben nicht täglich die Agenten wech'e Lützow bemerkt
in großer Erregung: Entweder lügt Tauſch jetzt oder er hat früher
zelogen ich bin niemale von der Volizei für unglaubwürdig er
lärt worden. Tauſch hat einen geradezu infamen Mißbrauch mit

mir getrieben. Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Lubſchynski: Sind
Sie nicht der Meinung. Angeklagter v. Lützow, daß es dem An-
geklagten v. Tauſch darauf ankam, Verwirrungen anzurſchten ein-
mal um mehr Beſchäftigung zu haben und andererſeits durch die
ihm dadurch von den Staatsbehörden übertragenen Aufträge
Nebenerwerb zu haben Angeklagter v. Lützow: Zur Zeit habe
ich mir gar keine Gedanken gemacht, ſondern war der Meinung,
das geſchehe alles im Staatsintereſſe. Jetzt bin ich der Ueber
zeugung: Tauſch wollte damtt zeigen, was für ein tüchtiger Poli-
zeimann er ſei, wenn er die Verfaſſer der betreffenden Artikel feſt
ntellte. Es wird alsdann dem Angeklagten ein Artikel mit der
Ueberſchrift „Anarchiſtenriecherei“ vorgehalten. Dieſen ſoll auf
Veranlaſſung des v. Tauſch Gingold Stärk geſchrieben haben.
Tauſch bemerkt: Stärk habe ihn um Mitteilung von Nachrichten
beſtürmt. Er habe daher dem Stärk geſagt: die politiſche Polizei
und ſpeziell Herr Polizeirat v. Mauderode ſei der Anſicht, daß
das Attentat gegen den Polizeioberſt Krauſe nicht auf politiſche
Motive zurückzuführen ſei; direkt veranlaßt habe er dieſen Artikel
nicht. Präſ.: Hielten Sie dieſen Artikel für einen politiſchen

Tauſch: Nein der Artikel hatte meiner Meinung nach nur
einen polizeilichen Charakter. Präſ. Angeklagter, es iſt auf-
fallend, daß Sie dem Angeklagten v. Lützow eine ganz ähnliche
Nachricht gegeben haben Tauſch: Es iſt möglich, daß ich auch
mit Lützow über dieſe Angelegenheit geſprochen habe. v. Lützow:
Tauſch hat mich ganz direkt aufgefordert, einen Artikel zu lan
cieren, daß das Attentat gegen den Polizeioberſt Krauſe kein an
archiſtiſches ſei. Tauſch ſagte mir, ich ſolle ſchreiben Es giebt in
Deutſchland überhaupt keine Anarchiſten, die ganze Anarchiſten
bewegung iſt von dem Kriminalkommiſſar Böſel aufgebauſcht. Jch
hatte den Eindruck, als herrſche zwiſchen Tauſch und Böſel eine
große Animoſität.

Es wird dem Angeklagten v. Tauſch im weiteren vorgehalten,
daß er den Lützow veranlaßt habe Notizen über die von ihm er
folgte Verhaftung der Landesverräter Schoren u. Gen. in die

eitungen zu bringen. aber nicht merken zu laſſen, daß er die
Nachricht von ihm (Tauſch) habe. Aus den von ihm an Lützow

erichteten Briefen gehe hervor, daß letzterer ihn (Tauſch) heraus-
treichen ſolle. Tauſch bemerkt: Er gebe zu, in dieſem einen Falle

einen Artikel zwecks perſönlicher Reklame veranlaßt zu haben, dies
habe er auch im Leckerr Lützow Prozeß zugegeben; einen politi-
ſchen Charakter habe der Ariikel aber nicht gehabt. Es wird
hierauf dem Angeklagten Tauſch ein Artikel vorgezalten, den Gin-
gold Stärk über die Anwartſchaft des Oberpräſidenten Fürſten
von Hatzfeld auf den Reichskanzlerpoſten veröffentlicht hat.
Tauſch bemerkt: Stärk habe ihn gefragt, ob es wahr ſei, daß
Fürſt v. Hatzfeld Nachfolger des Fürſten Hobenlohe werden ſolle.
Er habe darauf erwidert: Das habe er auch ſchon gehört. Stärk
habe infolgedeſſen den Artikel geſchrieben inſpiriert habe er (Tauſch)
denſelben nicht. Die Frage: ob er den Journaliſten Sebaldt
aufgefordert habe, einen bismarckfreundlichen Standpunkt einzu
nehmen, verneint Tauſch. Sebaldt ſei überhaupt nicht volitiſcher
Redakceur geweſen, er hatte ſomit keinerlei politiſchen Einfluß. Er
habe zu Sebaldt nicht geſagt. die Legationsräte Hoilſtein und
Hammann ſeien die eigentlichen An läger in dem Leckert Lützow
Prozeß, ſondern: die erwähnten Legationsräte hätten eine Aktion
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Helene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky,

38 (Nachdruck verboten.„Das iſt's ja eben. Sie hat die Verzweifelte geſpielt als
wenn ihr in dieſem kleinen Weſen alles geſtorben wär', was ſie
jemals geliebt hatte Sie können ſich denken, daß Erich darunter
elitten hat denn dieſer übertriebene Kummer war eine Bekädigung für ihn und wenn ſie ſich ſein Herz dadurch ent-

emdet hat, um ſo ſchlimmer für ſie ja um ſo ſchlimmer
enn ſchließlich iſt ſie doch ganz abhängig von ihm.“
„So abhängig, daß ſelbſt jede Regung ihres Seelenlebens unter

ſeine Kontrolle fällt,“ fiel Sidonie mit feinem Spotte ein.
„Bei Jhnen hört man immer die Männerhaſſerin heraus,“ ver-

ſicherte Betty lachend. JSidonie zuckte die Achſeln. Sie ſah ſehr ſkeptiſch aus.
„Kann ich dafür, daß mir all mein Lebtag ſo wenige Männer

imponiert haben Von meinem Bruder halte ich voch am meiſten,
das iſt doch ein feiner Kopf wiſſen Sie, daß er zurückkommt
ügte ſie heiter hinzu. „Vielleicht ſchon in einigen Tagen, o, ich
eue mich ſehr darauf.“ e
Betty fand dieſe Neuigkeit charmant, und Morres Perſönlich

keit und ſeine Rückkehr war das Thema, das ſie nun beide in
Atem hiell.
van dt machte Sidonie vor einem kleinen villenartigen Hauſe

alt.
„Leben Sie wohl, teure Freundin,“ ſie ſtreckte Betty die Hand
gegen.
„Sie gehen da hinein
Zu meinem Schwager Max. Jch will ihn für unſer Unter-

nehmen intereſſieren.“
„Famos. Das ſoll ja ein ganz merkwürdiger Menſch ſein, ein

ling.
„Ein Sozialiſt,“ flüſterte ihr Sidonie geheimnisvoll zu.
„Wie unangenehm,“ ſagte Betty bedauernd
„Er iſt ein ſehr braver Menſch,“ verſicherte Sidonie.
„Schon etwas mitgenommen, wie ich höre
„Er iſt leider krank.“

w Er„Da fehlt's, wie fragte Betty, indem ſie auf ihre vole Büſte

„Ach ja, dieſes ſchreckiche Uebel, von dem es keine Heilung

„Recht traurig; ach wenn er nur einige Karten nähme“
f „Er wird ſie nehmen und überzahlen,“ verſicherte Sidonie be
timnmit.

„Gut, dann laſſe Sie ihn nur beileibe nit auskomme,“ ſchwäbelte
ſie, während ſie ihrer Freundin lachend zum Abſchicde zuwinkte.

13.

An demſelben Morgen, zur Zeit, als Sidonie in die Sitzung
fuhr, war für Frau Dr. Hartmann ein Strauß herrlicher Blumen
abgegeben worden. Das Stubenmädchen brachte ihn ihr auf das
Zimmer.

Hier, in dem hellen, üppigen, überheizten Raume, in dem vom
Garten herein die großen, ſchneebedeckten Bäume kalte Lichter
warfen, ſehen wir die zarte, jetzt überichlanke Geſtalt Helene's
an einen Tiſch gelehnt ſtehen, mit beiden Händen die Blumen vor
ſich hinhaltend.

Sie e ein weißes Morgenkleid, deſſen lange, ſeidengefütterte
Schleppe ſich über den Teppich rollte, und wie ſie jetzt den etwas
ſeitwärts gewendeten Kopf den Blumen entgegenneigte, um mit
lächelndem Behagen den ſüßen Duft von Roſen und Flieder in
ſich aufnehmen, erſchien ſie hübſcher und anmutiger als je.

Sie lachte ſtill vor ſich hin, wotei ihre weißen Zähne zum Vor
ſchein kamen. Es war eine ihr früher nicht eigentümliche Art zu
lächeln, aber ſie ſtand ihr reizend.

Sie war in eine neue Sphäre getreten und begann ſich ihr ent
ſprechend umzubilden. Die erſten Blicke, die ſie in dieſe Welt ge-
than, hatten ſie Jeblendet. Sie hatte geglaubt, daß die Menſchen,
mit denen ſie nun zuſanmmenkam, die höchſte Bildung und die er
ſtaunlichſten Fähigkeiten beſitzen müßten, da ſie jede Unbildung
und Schwäche unnachſich tig verurteilten. Aber ſie merkte zu ihrem
Erſtaunen, daß ſie dieſe liebloſe Kritik auch untereinander übten,
und bemüht waren, wo es nur anging, ſelbſt ihren Charakter
herunterzuſetzen, ſo daß dieſe gegenſeitige Mißachtung ihr immer
deutlicher wurde.

Sie grübelte nicht weiter darüber nach. Jnſtinktiv erfaßte ſie,
daß es hier hauptſächlich darauf ankam, zu glänzen, wenn auch
nur durch Aeußerlichkeiten und in ganz oberflächlicher Weiſe.

Weit entfernt dies zu tadeln, war ſie beraten und angetrieben,
es nachzuahmen. Wurde ſie doch geſcholten, wenn ſie ſich nicht
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„brav aufführte“, das heißt wenn ihr Geſchick oder ihre mangel-
hafte Erziehung, wie ihre Schwägerin meinte, ſich unzulänglich
erwieſen, um den gewünſchten Effeſt hervorzubringen.

ber Helene war auch in dieſem Punkte bildungsfähiger als
man dachte.
Und wie all dieſe ſchönen Frauen auf ihre Geſichtszüge und
ihre Blicke achteten, auf die Modulation der Stimme, auf ihre
Haltung und ihre Hände, ſo gewöhnte auch ſie ſich daran, ſich mit
ihrer Perſon eingehend zu beſchäftigen, um zu beobachten und z
ſtudieren, was geeignet war, ihre Anmut zu erhöhen und ſie gefall
ſamer zu machen.
Sie kokettierte in naiver Weiſe mit ihrer Schönheit, und freute
ſich ihres Erfolges ſie kokettierte noch nicht mit ihrer Bildung
und ihrem Charakter.
„Dieſer häßliche Donner ſchickt mir ein ſo ſchönes Bouquet“,

rief ſie luſtig und hielt es vor ſich hin, um ſich an der Farben-
wirkung zu letzen, „das iſt doch lieb von ihm.“

Dieſer Donner war für ſie ein „komiſcher Menſch“, der ihre
Lachluſt unaufhörlich erregte; geſtern erſt hatte ſie ihn unbarm-
herzig zum beſten gehalten. Daß er das nicht übel genommen
hatte und Blumen ſchickte, überzeugte ſie, daß er auch ein guter
Menſch ſei.

Er hatte eine Karte dazu gelegt, die einige ſcherzhafte Worteund die demütige Bitte enthielt, ſie anzunehmen.

Jhre Augen ſtreiften das Datum: 7. März.
„Siebenter März,“ wiederholte ſie laut und ſah plötzlich ge

dankenvoll aus „ſiebenter März, was wollte ich denn da?“
Sie hatte ſich für dieſen Tag etwas vorgenommen was war

es nur Sie brachte den Strauß ihrem Geſichte nahe, ſeinen
Duft ſchlürfend. und wußte mit einem Male, was ſie gewollt
hatte: Jhrer lieben alten Luiſe Blumen für deren Sohn ſchicken,
der an dieſem Tage aus ſeiner Haft entlaſſen wurde.

Fünf Monate hatte er eines Preßvergehens wegen im Gefäng-
nis e heute wurde er frei. Die Mutter wollte ihn an der

e ſeines Gefängniſſes erwarten, damit ihre Arme ihn zuerſt
umfingen.

Helene wollte das r nicht vorübergehen laſſen,
ohne den beiden ihre Teilnahme kund zu geben, und nun hätte ſie
bald darauf vergeſſen.

(Fortſetzung folgt.)
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n ihn unkernommen. Oberſtaatsanwalt Dre Es iſtdaten daß der Angeklagte v. Tauſch vo eamte des
uswärtigen Amts als Ankläger gegen ſich und ſich als Ange

klagten bezeichnet hat, denn daß die Legationsräte eine Aktion
gegen Leckert und Lützow veabſichtigt hatten, wollte doch der An
r agre wicht ſagen. Vert. Rechtsanwalt Dr. Sello: Jch muß

arauf bemerken, daß es ſich hier lediglich um die Frage handelt:
hat der Angeklagte politiſche Mitikel in die Preſſe lanciert Jm
übrigen hat mich der Angeklogte ſchon vor einiger Zeit gefragt,
ob es voch nicht zu Ende ſei, denn er halte es kaum noch aus.

Auf Befragen des Präſidenten bemerkt v. Tauſch, daß er ſich
ſehr erſchöpft fühle, ſo daß er der Verhandlung nicht weiter
folgen könne. Der Präſident vertagt darauf gegen 4 Uhr
z ſeittags die Verhandinng auf morgen (Dienstag) vormittags

r.

Parkeinathrichten.

g. Stötteritz bei Leipzig wird nächſten Sonntag eine
roße Proteſtverſammlung gegen die Vereinsgeſetznovelle mit dem
enoſſen v. Vollmar als Redner abgehalten werden.

de

Zur Irbeiterbrwrgung
z Jn Magdeburg ſind geſtern die Tiſchler in acht der

rößten Werkſtätten, darunter drei Dampftiſchlereien behufs Er
angung des 9 Stundentages einmütig in Ausſtand getreten.

In Berlin haben die Maurer in der Mehrzahl den
Neunſtundentag bei 60 Pfg. Stundenlohn errungen.

Jn Wiesbaden ſind die Manrer ausſtändig, da die
Meiſter die Forderungen nicht bewilligten.

Aus dem Auslande.
Der Streik der Metallarbeiter von Antwerpen iſt

ſiegreich beendet nachdem der geforderte Zehnſtundentag und die
Lohnerhöhung bewilligt worden ſind.

Lokales und Provinzielles.
Soalle a. S., 25. Mai

Jn geſchloſſener Sitzung genehmigte geſtern die
Stadtverordneten Verſammlung die Penſionierung des Poli-
zriſekretärs Schräpler, der mit jährlich 3150 M. Penſion,
die ſich aber durch Abzug einer Militärpenſion auf 2952 M.
reduziert, mit Ablauf des Septem' er in den Ruheſtand ver-
ſetzt wird. Schräpler iſt über 60 Jahre alt und ſeit einer
langen Reihe von Jahren in ſtädtiſchen Dienſten. An
Stelle des Armenpflegers Herrn Weber wurde ſür den
12. Bezirk Herr Fabrikant Germer, Thorſtraße 38, ge-
wählt. Sodann wunde die Ueberlaſſung von Hoſpital
ſtellen an die Wiiwe Hennig und die Witwe Sophie
Pallas genehmigt. Die Einkaufsgelder bewegen ſich zwiſchen
1600 und 1900 M.

Die verfehmten Veteranen Der hieſige Vete-
ranenverband, dem die alten Veteranen von 1848, 1862,
1866 und 1870/71 als Mitglieder angehören, wollte an
läßlich ſeiner Fahnenweihe am Sonntag einen Aufzug durch
mehrere Straßen unternehmen. Die Genehmigung iſt ihm
dazu nicht erteilt und der Aufzug ſomit verboten worden.
Eine Beſchwerde hiergegen beim Regierungs Präſidenten war
erfolglos, und auf eine an den Kaiſer gerichtete
Depeſche iſt eine Antvort nicht eingegangen.
Und warum das Verbor? Jn uller Loyalität ſuchen die
alten Krieger ihre Lage zu verbeſſern, und das wird ihnen
ſo ſehr verübelt, duß man ſie als Verfehinte behandelt. Es
iſt nicht das erſte Mal, daß die alten Veteranen, unter denen
ſich gar viele ehrliche Grauköpfe befinden, den Unmut zu
fühlen bekommen. Beim Kyffhäuſerfeſt wurden ſie hinter
jüngere Vereine zurückgeſtellt, und bei der Zentenarfeier
wurde der Veteranenverband pleichfalls bei Verſendung der
Einladungen übergangen; es bedurfte erſt eiger Jntervention,
um die Einladung zu erwirken. Die Einladungen zur
Zentenarfeier gingen von Herrn Ober Polizei Juſpektor
Weydemann aus, von dieſem Herrn geht auch das Ver
bot des Aufzugs aus. Das Verbot iſt überaus bezeichnend;
es zeigt mit photozraphiſcher Genauigkeit, wozu die Krieger-
vereine da ſind. Junge im Hurraſchreien gedrillte Vereine
dieſer Art, deren Mitglieder nur das Pulver auf Exerzier
plätzen und Schießſtänden gerochen haben, ſind angenehm
und werden gehätſchelt; alten Ver. ranen, die in Schlachten
geſtanden und die Strapazen der Feldzüge durchgekoſtet
haben, verweigert man einen Aufzug Ein offenbar
offiziöſer Artikel im General Anzeiger läßt ſich über den Fall
folgendermaßen aus

Wie wir erfahren, wurde die Genehmigung aus folgenden Grün-
den verſagt: Der Veteranenverband lehnt es ab, dem Deutſchen
Kriegerk und beizutreten oder auch nur die Anforderungen zu er
füllen, welche derſelbe an Kriegervereine ſtellt. Jn erſter Linie iſt
den Kriegervereinen durch das Normalſtatut verboten, Politik
z treiben, der Veteranenverband ſtrebt aber für alle alten Sol-
aten, welche einen Feldzug mitgemacht haben, eine Penſion

an. Ob und inwieweit dieſe Beſtrebungen berechtigt
ſind, kann dahin geſtellt bleiben ne muß aber, wenn
das Ziel erreicht werden ſoll, auf öffentliche Angelegen-
heiten eingewirkt werden. Die Kriegervereine müſſen, ehe
ſie die Erlaubnis zur Führung einer Fahne erhelten, gewiſſe Be
dingungen erfüllen und dann iſt auch die Fahnenführung Be
ſchränkungen unterworfen. Der Veieranenverband glaubte von
der Einholung der Genehmigung zur Führung einer Fahne Ab-
ſtand mihmen zu müſſen, weil er ſich ſelbſt nicht als ein von den
Behörden anerkannter und genehmigter Krie erverein betrach et.
Der Verband wird aus dieſen Gründen auch von der Polizei
verwaltung nicht als „Kriegerverein“ betrachtet,
Pr vatvereinen wird aber die Erlaubnis zu öffentlichen Aufzügen
rund ſätzlich nicht erteiltLer Gen.Anz kann ſeinem Hinterwann mitteilen, daß dieſer

Beſchönigungsverſuch bei ollen Mitgliedern des Veteraneu
verbandes ſeine Wirkung vollſtän ig verſagt. Was das letzte
anlangt, „Privatvereinen“ werde grundſätziich die Abhaltung
von Aufzügen unterſagt, ſo fragen wir, ob die Radfahrer,
die Studenten, die Jnnungen c. 20c. nicht auch ſolche „Pri-
vatvereine“ bilden. Und Politik treiben Keine Zuſammen
kunft eines Kriegervereins vergeht, ohne daß po itiſche An
ſprachen gehalten und die Mitglieder ſcharf“ gemacht wer
den. Politik in dieſer Weiſe treibt der Veteranenverband
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nicht; er erblickt ſeine Haupiaufgabe in der Erlangung
einer Penſion für ſeine Mitglieder. Nun, die Veteranen
werden aus den Vorkommniſſen die völigen Schlüſſe zu ziehen
wiſſen. Und auch die Nichtbeteiligten werden ſich über „den
Dank des Vaterlandes“, der in Hunderten von „patrioliſchen“
Feſtreden über das Schellenaß geprieſen worden iſt, ihre
Gedanken machen. Die „verfehmten“ Veteranen macht man
durch ſolche kleine Maßregeln ſicherlich nicht mürbe.

Nach Schluß der Redaktion wird uns die Mit-
teilung, daß die Forderungen der Bergarbeiter auf Grube
v. Voß bei Deubden (ſ. unter Teuchern) bewilligt worden
ſind. Dieſelben erſtreckten ſich auf Beſeitigung der Akkord-
arbeit und Erhöhung des Lohnes. Auch in den Gruben bei
Teuchern und Trebnitz ſind Differenzen ausgebrochen, über
die uns jedoch Näheres noch nicht mitgeteilt worden iſt.

Verunglückt iſt vorgeſtern eine hieſige Handelsfran, als ſie
mit einem ſchwerbepackten Korbe in Merſeburg den nach Mücheln
abgehenden u wollte, dabei aber rücklings vom Tritt-
brett ſtürzte. ie Verletzungen ſind nicht unbedenklich.

Erhäugt hat ſich geſtern in ſeiner Wohnung der Teigteil-
Maſchinenfabrikant Tretrop, Sophienſtraße 27. Er ſtand im
Alter von 58 Jahren. Anlaß zu dem Schritte gab das Verlieren
eines Prozeſſes, in dem er zur Zahlung von Alimenten verurteilt
worden war.

Verhaftet wurde in Wittenberg die achtzehnjährige Roſa
Schiel von hier, weil ſie von kleinen Kindern in einer ganzen
Anzahl von Fällen Geld, mit dem die Kleinen Einkäufe beſorgen
ſollten. abgenommen hat.

Bezecht. Bei einer Studentenkneiperei ſtürzte ein Student
im bekneibten Zuſtande zu Boden und ſchnitt ſich dabei mit dem
Glaſe den Oberkiefer auf, auch verletzte er ſich noch anderweit an
den Scherben des zerbrochenen Glaſes

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Hier hat die
letzte Woche der Saiſon begonnen. Herr Direktor Gluth iſt be-
müht, bis zum letzten Augenblick dem Publikum nur Gutes zu
bieten: Heute Dienstag ſindet eine einmalige Aufführung von Ru-
dolf Kneifels heiterem Schwank „Papageno“ ſtatt. Mittwoch
wird der Schwank Zwei glückliche Tage“ von Schönthan und
Kadelburg, welcher am Sonntag ſehr gefallen hat, einmal wieder
holt. Am Donnerstag geht Sudermanns Schauſpiel „Die
Schmetterlingeſchlacht“ mit Fräulein Camilla Marbach als Gaſt
in Szene. Am Freitag iſt keine Vorſtellung. Der Sonnabend
bringt dann noch das Benefiz für Fräulein Camilla Marbach und
am Sonntag erfolgt die letzte Vorſtellung.

Teuchern. Bergarbeiterſtreik. Auf Grube v. Voß
bei Denben lezten Freitag vormittag zum Frühſtück ſämt-
liche im Tageban keſchäftigten Sergleute die Arbeit nieder,
um veſſere Lohnbedingungen zu erzielen. Der Oberſteiger
gab der Kommiſſion von drei Mann den Beſcheid, es würde
mich ts zugelegt. Die mitegs vom unterirdiſchen Betriebe
ausfahrenden Bergleute ſchloſſen ſich ihren Kollegen an.
Der Oberſteiger richtete an die Streikenden die Aufforde-
rung, ſofort anzufahren, ſonſt werde er aus Halle den
Generaldireftor kommen laſſen. Dieſer Aufforderung wurde
natürlich keine Folge gegeben, und ſo war vachmittags 3 Uhr
der General Direktor zur Stelle. 6 Bergleute verhandelten
mit ihm und dem Oberſteiger. Sie erhielten den Beſched,
in dieſer Woche würden ſie von Halle aus Antwort be
kommen Bis jetzt iſt dieſe noch nicht eingetroffen. Wie
ſich die Differenz weiter entwickelt, werden die nächſten Tage
leh en.
Oſterfeld. Jm Zeichen des Verkehrs. Unglaub-

lich, aber wahr iſt die Thatfache, daß ſeit nunmehr faſt
4 Wochen die neue Bahnlinie von Zeitz nach Kamburg im
vollen Betriebe iſt, daß aber weder an unſerem Städichen
noch an einigen anderen Stationen die Züge halten, weil
zwar die Pahrhöfe fix und fertig daſtehen, aber keine
Zugangsſtraßen geſchaffen worden ſind. Hier
ſtreitet man ſih herum, ob die Stadt oder die Gemeinde
Haardorf, in deren Flur der Bahnhof legt, den Zugangs
weg zu bauen hat. Darüder vergeht Woge um Woche und
die Züge fahren vorbei. Jetzt verlautet zwar, bis Ende
Juni ſolle die Sache erledigt ſein, aber daß eine ſolche un
glaubliche Schildbürgerei vorkommen kann, darf der Mit
und Nachwelt doch nicht verſchwiegen bleiben.

Weißenfels. Gute Geſchäfte hat die Werſchen Weißen
feſſer Braunkohlen Aktienge ellſchaft gemacht. Sie verteilt
auf des vergangene Geſchäftsjahr 18 Proz. Dividende und
hat auch noch 295 370 M. auf „Abſchreibungen“ verwendet.
Die Reſervefonds ſind bereits gefüllt und betragen 420 00 M.

Und was kekommen die Bergleute?
Weifſtenfels. Der 26 jährige Schloſſer Wilhelm Keim, dem

vor 4 Wochen Zwillinge geboren worden woren, ſuchte dieſelben
durch Hunger und Mißhandlungen uws Leben zu bringen. Zur
Nachbarſchaft ſoll er geäußert haben, das eine Kind müſſe erſt
verrecken, dann werde er das andere kaufen laſſen. Keim wurde
verhaftet.

Zeitz. Eine öffentliche Verſammlung findet am Donnerstag
abend im Heiferen Blick ſtatt, in welcher die Vorlage der Regie
rung zum Vereins- und Verſammlungsrecht einer Dis kuſſion
unterzogen werden ſoll. Zu dieſer Verſammlung werden alle
Parteien eingeladen. Pflicht unſerer Genoſſen iſt, für guten Be
ſuch dieſer Verſammlung zu agitieren und fann um ſo mehr ge-
ſchehen, als die Arbeit ja am Himmelfahrtset ege ruht.

Zeitz. Die Beſprechung der Bergarbeiter von Streckau und
Luckenau, die mit Rückſicht auf die zu gründende Filiale des Deut-
ſchen Bergarbeiter Verbandes am 17. Januar in Luckenau ſtatt
ſand, hatte am Montag ein Nachſpiel vor dem hieſigen Schöffen
gericht. Bekanntlich wurde vor kurzem in dieſer Angelegenheit
der Bergarbeiter Hirſch zu 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt, die Ver-
handlung gegen den Wirt Bublat, der von der Be precn pung nichts
gewußt har, aber vertagt. Letzterer hatte ſich nun am Montag
zu verantworten. Er beſtritt, ſich ſchuldig gemacht zu haben, da
ihm von einer Beſprechung nichts gemeldet war. An jenem Tage
ſei ſein Lokal überfüllt geweſen er ſelbſt habe im Buffet bedient,
da im Saal ein Vereinsvergnügen abgehalten worden ſei, in den
übrigen Zimmern habe ein Kellner bedient. Als Zepgen wurden
vernommen die Genoſſen Leopoldt aus ßris Erdmenger aus
Streckau und der Gendarm Findling. Erſterer ſagt aus, daß er
jener Beſprechung beigewohnt habe, in der es ſich nur darum ge-
handelt habe, feſtzuſtellen, ob die Bergarbeiter eine Filiale grün-
den wollen oder nicht. Weiteren Zweck habe die Zuſammenkunft
nicht gehabt, da die eigentliche Gründung erſt 8 Tage ſpäter ſtatt
finden ſollte in einer öffentlichen Verſammlung. Nach ſeiner An
ſicht ſeien bei jener Beſprechung öffentliche Angelegenheiten, wo-

nach die Beſprechung alſo anmeldepflichtig Feſep ſei, nicht ver
handelt worden. Der Vorſitzende Ge'ſichts bedeutet dem Zeu
gen, daß darüber das Gericht zu entſcheiden habe. Zeuge Erd
menger äußert ſich ähnlich wie der erſte Zeuge. Er bemerkt noch,
t zu dieſer Beſprechung vorher im Volksblatt aufgefordert ſei,
und daß ſie etwa 1 15 Stunde gedauert habe. Zeuge Gen
darm Findling hat nicht ermitteln können, ob der Wirt etwas
von jener Beſprechung gewußt habe. Der Amtsanwalt beantragt
für den Angekiagten eine Geldſtrafe von 40 Mk., das Gericht ver
urteilt denſelben zu 15 Mk Geldſtrafe. Jn ſeiger Begründung
führt der Vorſitzende aus daß das Gericht zu der Anſicht gekom
men ſei, daß in jener Beſprechung öffentliche und politiſche An
r zur Sprache gekommen ſeien. Eine Zuſammenkunft
von mehreren Perſonen e einem beſtimmten Zweck ſei nach dem
Geſetz vom 10. März 1851 eine Verſammlung. Beſagte Ver
ſammlung habe aber den Zweck gehabt Stimmung für die Grün
dung einer Filiale des Bergarbeiter Verbandes zu machen, und
dieſer Zweck entfallt nach dem unter die Pflicht der An
meldung der Beſprechung. Zudem ſei die Beſprechung vorher
öffentlich im Volksblatt bekannt gemacht worden und habe (auch
nach Ausſage des bereits verurteilten Hirſch) über 1 Stunde ge
dauert. Die heutige Verhandlung habe zwar keinen Beweis dahin
erbracht, daß der Angeklagte von der Zuſammenkunft gewußt
habe, dies müſſe aber angenommen werden, da auch er das Volks
blatt halte. Das Gericht ſei aus dieſen Gründen heraus zu der
Verurteilung gekommen.

Merſeburg. Nachdem in Bezug ouf den Trakt der elektriſchen
Bahn von hirr nach Leipzig vobe Einigung erzielt iſt, erwartet
man in nächſter Zeit die a e des Baues.

Erfurt. Die Maurer ſind am Montag auf ſämtlichen Bauten
ausgeſperrt worden.

Lühlhauſen. Das Weite geſucht hat der Kaſſierer der
Bürgerſchützen. Mit ihm verſchwunden ſind die Vereinskaſſe und
die Bücher. In der Kaſſe ſoll ſich ein Betrag von einigen tauſend
Mark befunden haben.

Mühlhauſen. Mit einem vollen Siege hat der Beſige
Manrerſtreik geendet. Der Stundenlohn iſt dadurch auf 33
Anise geſtiegen und die 10ſtündige Arbeitszeit iſt durch
geführt.

Kloſtermansfeld. Ein ſehr „reichstreuer Berg urd Hütten
mannvereinler“, der Bergmann K. Stags, hat als Kaſſierer
des Geſangvereins Konkordia die Vereinskaſſe vollſtändig geleert
und auch die Spareinlage bei der Kreisſparkaſſe angegriffen. Es
ſoll ſich um 300 M. handeln.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Micheln rannte ein aus
dem Forſt kommender Hirſch mit ſolcher Gewalt an einen Draht-
zaun, daß er den Hals wirbel brach und getötet wurde. Bei der
Kupferhammerhütte bei Hettſtedt wurde der Theehändler Beſt-
vater infolge Scheuwerdens der Pferde aus dem Wagen geſchleu
dert, welcher umſchlug. Beſtvater kugelte ſich das Schultergelenk
aus. Der Musketier S. aus Sondershaufen hat auf ſeine
Braut zwei Schüſſe abgegeben und iſt dann geflohen. Die Wun-
den ſind nicht gefährlich Jn Bruckdorf hat der Kutſcher des
Herrn v. Goidammer aus Alt Scherbitz bei Schkeuditz ein Dienſt-
mädchen in brutalſter Weiſe vergewaltigt. Jn Merſeburg
ſtürzte in der Maſchinenfabrik von Blancke dem Former G. eine
Gießpfanne auf die rechte Hand, die faſt zerquetſcht wurde.
Bei Wittenberg hat das Hochwaſſer der Elbe auf den anliegen-
den Wieſen großen Schaden angerichtet. Ein Rehbock flüchtete
vor dem Waſſer in einen Garten. Der Soldat aus Sonders-
hauſen, der ſeine Braut zu erſchießen ſuchte, hat ſich durch einen
Schuß in den Mund getötet. Jn Neugattersleben wurde
einem jungen Knechte, als er die Pferde fütterte, durch den Huf-
ſchlag eines dieſer Tiere der Kopf ſo zerſchlagen, daß das Leben
des Unglücklichen kaum wird erhalten werden können. ger
Sangerhauſen wurde das Kleid einer Frau die in einem Re-
ſtaurant ſaß, durch ein weggeworfenes Streichholz angezündet. Das
Kleid brannte lichterloh, doch konnte es raſch gedämpft werden.
Jn Hettſtedt ſtellt man zur Zeit Verſuche an mit Spiritus
glühlicht Laternen. Bei Eisleben wurde der Bergmann
Heidenreich in der Nähe des Schlafhauſes ohne Urſache vom Berg-
mann Otto Rudolf aus Rieſtedt mit einem Steine gegen den Kopf
geſchlagen, ſo daß er ärztlich behandelt werden muß. Sonntag
abend brach im Hauſe des bei Löbejün wohnenden Gärtners
Buchmann Feuer aus, das durch Hausbewohner bald gelöſcht
wurde. Jn Torgau ſtürzte ſich von der Brücke aus der ar-
beitsloſe Gelbgießer Hubrich in die Elbe. Jm Waſſer erwachte
jedoch wieder ſeine Lebensluſt, ſo daß er regeirecht weiter ſchwamm
und dann gerettet wurde.

Vermiſchtes.
18 Kinder ſind verbrannt, als in der Nacht zum Sonn

tag das Knabenhoſpital der ruſſiſchen Stadt Saransk, an der
Wolgo geilegen, eingeäſchert wurde.

Wieder ein Skandälchen in Ausſicht. Den Jntendan-
ten der königl. Aper in Budapeſt, Baron Nopeſa, beſchuldigt die
Primaballerina Katicza Müller in den Blättern, die Ballettöſen
zu Orgien im Natjonalkaſing kommandiert zu haben. Jn dieſer
Angelegenheit wird der Abgeordnete Viſontai in der Kammer
interpellieren.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Kunſtſchütze Krüger hat am Sonntag

während einer Vorſtellung in Weißenſee ſeine Schweſter er
ſchoſſen, als er mittels Spiegelſchuſſes (d. h. auf die Weiſe,
daß er rückwärts über die Schulter ſchiept und den zu treffenden
Gegenſtand nur im Spiegel ſieht) eine Glaskugel vom Kopfe
ſeiner hinter ihm ſtehenden Schweſter ſcheßen ſollte. Der Schuß
ging dem Mädchen durch den Mund, nach wenigen Minuten wardie Unglückiche eine Leiche.

Hamburg. Eine große Exploſion ereignete ſich Montag
früh in der Anlage der Dynamit Actiengeſellſchaft vorm. Alfred
Nobel u. Co. in Krümmel bei Geeſthacht. Es entzündeten ſich
520 Pid. Dynamit. 4 Arbeiter wurden getötet, 25 zum Teil
tötlich verwundet. Die Lufterſchütterrng war furchtbar. Alle
Wohnhäuſer in der Nähe wurden verwüſtet, bei anderen das Dach
abgehoben. Die Fabrik ſelbſt iſt vollſtändig zerſtöt.

Eingeſandt.
Da ich weiß, daß meinen Freunden nicht jedes Bier ſchmeckt,

mache ich ſie darauf aufmerkſam daß am Himmelfahrtstage, wie
mir mitgeteilt wurde, auch ein aus wärtiger Geſangverein einen
Ausflug nach der Biſchofswieſe unternimmt und dabei „unreines“
Bier mitnehmen will. Man achte darum genau darauf. daß die
Fäſſer, aus deren Bauch das ſchäumende Naß rinnt, recht reinlich

ſind. W. L.T Duittung
Giebichenſteiner Arbeiterliedertafel 10 M. für Parteizwecke.

Hetefaſten der Bretter
Genoſſen Weißenfels. Das iſt doch ſehr einfach, wenn die

Herren nicht annoncieren, ſo brauchen Sie ja nicht da zu kaufen.
In Halle bekommen Sie ſogar das Bahnbillet vergütet.

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiere in Halle.
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M. Schneider
Halle a. S.

Leipzigerstr. 94, part., I u. II. Et.
Streng reelle Redienung.

zu ausser gewöhnlichen

Sämtliche Schneider- Bedarfsartikel in nur guten Qualitäten
empfiehlt zu billigsten Wilhelm Nollen

Oleariusstrasse 5, I.Preisen

DF Oeffentliche
Glaſer- Verſammlung

Mittwoch den 26. Mai abends S Uhr im „Engliſchen Hof“,
gr. Verlin.

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekge gegeben.
Der Einberufer.

Allg. Konſumperein zu Halle g. S.

(E. G. m. b. H.)Wir geben hierdurch bekannt, daß i die Jama

Mehnert Müldner, hier, Delitzſcherſtraße,
bereit erklärt hat, der Mitgliedern bei Entnahme von Briketts und Prefz
ſteinen als Rabatt Flefſchmarken zu verabfolgen.

Die Mitglieder werden er ſucht, ſich bei Bedarf mit der Firma direkt in
Verbindung zu ſetzen. Die Verw. iltung.

Zum wuuAusflug des Vrreits d. Keſelſcmiede

mit Muſik nach der Biſchofswieſe (Dölauer Heide).
Abmarſch früh 7 Uhr von der Eliſabethbrücke.

Für Speiſen und Getränke iſt geſorgt. Seidel ſind möglichſt mitzubringen.
Hierzu ſind alle Kollegen, Freunde und Gönner des Vereins eingeladen.

Der Vorftand.

O. Mittaqg.
Zum HimmelfahrtstagAusflug der Zimnerer

mit Muſik nach der Giſchofswieſt (Dölauer Hride).

Abmarſch früh 7 Uhr von der E r
Um rege Teilnahme erſucht Vorſtandſchaft.

Um rege Teilnahme erſucht

Zum immelfahrtstag
Ausfing der Metall- Arbeiter
mit Muſik nach der Biſchofswieſe

(Tö guer Heide).
Abmarſch früh 7 Uhr von der Eliſabethbrücke.

Um rege Teilnahme erſucht Die Vorſtandſchaft.
Mieter- Verein Loests Hof.
Unſer Stiftungsfeft und Fahnentveihe

findet Sonnabend den 29. Mai 1897 Wintergarten ſtatt.Programms ſind bei unſerem Vor r tzerden Herrn J ſpektor Louis

Mauss zu haben. Der Vorſtand.Dawpferlſle laſſe ßabeninsel

Zum Himmelfahrtstag von nachts
e 2 Uhr an und Sonn tags von früh 8 Uhr, ſowietäglich von nachmittag 2 Uhr an un Abfahrten à Perſon

15 Pf. Hin und zurück. C. Schräpler, Anterplan.
NB. Vereinen und Schulen zur Fahrt nach der Ravbeninſel,

Beuchlitz, Wettin nud Röbzig beſtens zu empfehlen.
STTZA -----20m W —------*Womm2mRoestaurant und Gartenlokal
inselschlösschen-Rabeninsel,

n früh 6 Uhr ab friſchen SpeckkuchenZum Himm lfahr tetage vo
ſowie Auſtich von hochfeinem Würzburger Hofbrän. Nachmittags
4 Uhr große Tanzmuſik. vozu Freunde und Bekannte einladet

e J Loeseh, Geſchäftsführer.
Den Mitgliedern des Allgem. Konſum Vereins

teile ich mit, daß ich bei Einkauf von
Herren und Knaben-Garderoben

Bäckermarken verabfolge.

Leopolcdl leer. Fripzigerſtraße 15.

l Deilzhüte. JMein weuer illuſtrierter Preis Kourant modernſter Filzhüte aller
Sorten wird an jeden Jntereſſenten gratis verſendet.

Meine Hüte zeichnen ſich durch vorzügliche Qualität und große Billigkeit
aus. Dutzendpreis bereits bei Beſtellung von drei Stück.

August Heimne, Hutfäabrikant,
HMalberstadt.

Arbriter-Hildungsverein

Halle.
Donnerstag den 27. Mai

b dAustflu 9 ſoige
Abmarſch vom Vereins Lokal

„3 Könige“ Punkt 9 Uhr.
ſhata- Iheate Geiitftr.

42 48.
Mitt voch: Anfang 8 Uhr

Gaſt'piel von Camilla Marbach.
Zwei glückliche Tage.

Donnerstag Anfang 8 Uhr
Gaſtſpiel von Camilla Marbach.

DieSchmetterlingſchlacht.
Schauſpiel in 4 Akten v. H. Sudermann.

Hallesohes Soger- Theater

Leipzigerſtr. 63Hotel „Goldener irsech“.
Dienstag den 25 Mai 8 UhrDie ſchöne Ungarin.

Mittwoch den 26. Mai 8 Uhr
Letztes i und Benefiz Vorſtellung

Herrn E. RichardEhrliche Arbeit.

Walhalla Theater
Direktion: Rich. Hubert.

Herr Oskar Meſſter mit neuen
ſenſati ionellen, lebenden Photographien“.
Auf allgemeinen Wunſch weiter ver
pflichtet.) Mr. Delawaren it ſeinen
„boxenden Känguruhs.“ (Senſationell!)The 3 Keziahs. Be avour-Equi
libriſten auf Silber Leitern. Mr.
Manuel Woodſo n r fliegende
Mer kur“ Blitzmenſch Die 4 Tour
billions, akrobati che Kunſt-Radfahrer.

2 Herr Franz Rivoli, Mimiker und
Charakter ſtiker. Fräulein Martha
Uhlmann, Lieder und Walzerſängerin.

er Paui Jülich, Original-Ge
ſangs-HumoriſtBeginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Neue C v Ia O Iſaure

nene Heringe,
neuekartoffeln

empfiehlt
Breite- undv Vucer dostel. Laurentiusftr.

ad7 S e4 däumings

Verkauf
wegen Amzug nach meinem

neuen Geschätftshause.

Erſtaunlich billige Preiſe
bedentend unterm wirklichen
Wert.
Hiir Wurngew.

Tril ot-4 oſen 3,50 M.
Weiße Satin Hoſen 2-3 M.
Hemden, Jacken 75 Pf., 1 bis

1,25 M.
Turner- Schuhe 1,25, 1,50,

2 bis 3 M.Turner-Gürtel 40,50,75 Pf.
JePür Radfahrer.

Kompletter Anzug mit Mütze
u. Gürtel aus engl Cheviot
imprägniert 2 MBadfahrerttrimvfe 75 Pf.

Schwitzer 2,50, 3, 4 M.Gummi- Gürtel z6, 75 Pf.

Räumungs

ist das beste und im Ge i billigste e

Verkauf.

II. EIKam,
Leipzigerſtraße 89.

„Preie Sänger“.
Am Himmelfahrtstag morgens 8 Uhr:

Auisſfing mit FIuusik
nach der Biſchofswieſe.

Abmarſch von Streichers Reſtaurant „Zu den 3 Königen“.
Hierzu lader alle Freunde ein Der Vorftand.Zum Ausſchank gelargt:J ff. Güntherſches Bier. G

SämtlicheWo al
Ungeziefer chrelbmatsrialſen

empfiehlt

Die enS edſß -xQG

Lieferant
ſämtlicher Konſum- Vereine

von Halle u. Umgeg.

Allgem. Konſum-Verein.
Bürger-Konſum.
Giebichenſt. Konſ.-Verein.
Hansgenoſſeuſch. Loests Bot.

Kröllwitzer Konſ.-Verein.
rV haben m Trothaer Konſ.-Verein.in den meisten Kolonialwaren-, z Lettiner Konſ.-Verein.

guen- und Seifen-Handlungen. Dölauer Konſ.-Verein.
Wettiner Konſ.-Verein.

Dr. Thompson's eSeitenpulver ietleben. Konſ.-Verein.
Wanskeb. Konſ.-Verein.

r rn Konſum-e Verkauf hinteRäumungs Verkau
e wegen Umzug nach meinem

nenen Geſchäftshauſe.

8 ElKkan
Warenhaus,

Halle a. S. eipzigerſtr. 89.

Herren-, Damen- u Kinder-

durch unſer In Dalmatiner
S Insektenpulver.

E. Walthers Nachk.,
Moritzzwinger 1 u. Ste inwoes 26.
Vu ſeine Vhr gut u. biſtigW ar repariert haben will, be

mühe ſich zu
C. Hammer,

Uhrmacher,
42 Feipzigerſtraße 42.en einſetzen 1.4, Glas 10

Zeiger 10 Zügel 10
Schlüſiel 5

a Alles nter Garantie

und bequemste

Waschmittel
der Welt. Konfektion

Man achte genau auf den Namen m unch
Dr. Thompsanund die Schutzmarke „Schwan“ Sehr aa ren

e Lgillige Preiſe. Keelle Hediennng.Gänſefedern, meegeri iſſen, a Pfd. 1.30, 1.80. 2, 2.50ſchneeweiß à Bfd. 3, 350,4. 4.50 Hamſter-Felle
kaufen fortwährendGänſedaunen, Fiſcherplanmee bebr, Dane lowitz, ſchrie

dis 7 cHalbdaunen und daunen Envſeht Leder Ausſchnitt
von großart Fülkraft à 1fd 120. i großer Answahl, ſowie ſämtliche150 2 3 d e ma .4 on Schuhmacher Vedarfsartikel zu
den ietzte zwei Sorten genügen hilligften Preiſen
s Vfund zu vbreitem Deckbeit. Oskar Eister, Lederhandlung,

Fertige Betten, Teuchern, Markt 9.
mit weichen Halbdaunen gefüllt,
à Gebett 16.20 ſehr breit 22

Rote Betten,
24,28 u. 34.4 m. ſtarkem Köperinlet.

Herrſchafts-Betten!
40 45 u 50 .4 mit Daune nfüllung.

inlets, Setttücher,
Bezüge, Stronsäcke,

in allen Preiſen.
Verſand n. ausw. Umtanſch geſtatt.

Hermann Balsam,
Leipzigerſtraße 11,

Spezial Bettfedernhandlung.
Gegen Rheumatismus etc.

empfehlen unſere vorzüglich prä-
r er Katzenfelle von

Zrat- Heringe
8 Lir Doſe 2,40Fiöcdhalle „Germonig

S 17 Sraseweg 17.Die größten und beſſen Kuhkäſe
à Mdl 50 u. 85 Pf. F. Starice. eGroßes Hrot und Frühſtück

wit nur reiner Milch gebacken, empfiehlt
M Genoſſe Pirl, Pryanderſtr. 28.

Haushacken nehme ich jederzeit on und
berechne das Backzeld äußerſt billig.
Lieferant ſämtlicher Konſum-Vereine.

Schneider zur Aushilſe event. für
länger ſucht

Unger, Anhalterſtraße 15.1 per S i kan 2 Anſt. Barbiergehilfen ſofort geſuchtßebſ. Vangiowie, T. Karl Schlenvoigt, 4a.
Bierdruck-Apparate, Gas und 1 kleine Stube zu vermieten für J

Waſſer Anlagen, Reparaturen billigſt einzelnen Herrn Brunn ngaſſe 2.
Herm. Graegers »kachfolger 2 anſt. Schlafftellen offen, 5 50 M.,Ang. Hoske, Geiſtſtr. 55 h f.

Hierzu 1 Beilage.
Schwetschkestrasse I8, P-

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Die preußiſche Knute.
Die Preußen in ihrem mutigen Wahn
Wittern, daß ſchreckliche Zeiten nah'n.
Drum wollen ſie knebeln das freie Wort,
Denn alles, was frei heißt, muß ſchleunigſt fort.
Die preußiſche Naſe, ſo feurig und rot,
Roch gleich den Umſturz und der iſt ihr Tod.
Doch nicht umſonſt iſt das Preußenland
Als „ſchneidig“ bei allen Wilden bekannt.
Es holt ſich wieder die Knute her,
Die oft ihm verholfen S Ruhm und Ehr',
Nun, Michel, bete die Knute an!
Die Hoſe herunter! Und ſei ein Mann!

Schelm von Bremen.

Gottesläſterungen.
Ueber den die ſogenannten Gottesläſterungen unter Strafe

ſtellenden S 166 des deutſchen Strafgeſetzes und ſein Ver
ältnis zur Kunſt verbreitet ſich Ed. ar Steiger, der be
anntlich zur Zeit wegen zweier „Gottesläſterungen“ auf

4* Monate das Gefängnis bezogen hat, in der Leipziger
Volksztg. Es hrißt da:

Ein kluger Mann, der mit hellen Augen die Welt von
heute betrachtet, muß unwillkürlich den Kopf ſchütteln, wenn
er das Wort Gottesläſterung hört. Er fragt ſich ver
wundert, wie dieſer ſteafrechtliche Begriff des Mittelalters,
der eine gemeinſame Kirche und Kircheniehre und eine auf
ſie eingeſchworene rechtgläubige Menſchheit vorausſetzt, inunſer Zeitalter der Kirchenſpaltungen, der Glaubens und

Gewiſſensfreiheit und der freien Forſchung hineirpaſſe. Und
der kluge Mann hat recht. Jch kann nur das läſtern und
beſchimpfen, was ich als wirklich exiſtiecend vorausſetze.
Denn wie ſollte ich über etwas, das für mich gar nicht
vorhanden iſt, in Zorn geratez? Mit anderen Worten
Nur der Gottesgläubige kann eine Gottesläſterung begehen,
der überzeugte Atheiſt dagegen nicht. Was folgt daraus
Daß in einem Zeitalter, da Tauſende und Abertauſende
mit den Lehren der chriſtlichen Kirche endgiltig gebrochen
haben und ſich ungeſtraft öffentlich als Ungläubige bekennen
dü fen, das Strafrecht, das für alle Mitglieder eines Staats
weſens eine einzige Norm aufſtellen muß, mit der Gottes-
läſterung im mittelalterlichen Sinne, die den Gewiſſenszwang
zur Anerkennung der von der Kirche gelehrten Gottheit vor
ausſetzt, nichts mehr anzufangen wußte.

Das haben auch die Geſetzgeber aller modernen Kultur-
ſtaaten, in denen die Glaubens und Gewiſſensfreiheit garan
tiert wird, mehr oder weniger klar ausgeſprochen Und wer
den S 166 des deutſchen Srrafgeſetzbuches lieſt, erkennt ohne
weiteres, daß dadurch nicht etwa die Glaubenslehre
der vom Staate anerkannten Religionsgenoſſenſchaften vor
der wiſſenſchaftlichen Kritik, ſondern lediglich das zarte Ge
wiſſen und empfindliche Gemüt der Kirchengläubigen
vor beſchimpfenden oder ſpöttiſchen Arußerungen über das
ihm Heilige beſchützt werden ſoll. Aber auch in dieſer
Faſſung und unter der Vorausſetzung, daß er nur im Sinne
des urſprünglichen Geſetzgebers ausgelegt wird, verſtößt der
8 166 gegen den Grundſatz der Gleichberech-
tigung aller Staatsbürger vor dem Geſetz. Denn der zarte
Gewiſſensſchutz, den er den Anhängern der Kirchenlehre ge-
währleiſtet, wird dem Atheiſten verſagt. Während der
Gottesleugner in Deutſchland jede unvorſichtige Aeußerung
ſeiner Ueberzeugung mit Gefängnis büßen muß, dürfen die
Verteidiger der Kirche die freigeiſtigen Anſichten der Un-
gläubigen mit allen Waffen des Hohnes, des Spottes und
der Beſchimpfung bekämpfen. Und warum das Weil
unſere Geſetzgebung immer noch von dem ganz unhaltbaren
Begriff des chriſtlichen Staates ausgeht, mit dem ſich
ein gut Stück Mittelalter mitien in die moderne Welt hin
übergerettet hat.

Doch ich will mich heute nicht auf eine eingehendere Kritik
des S 166 einlaſſen, ſondern lieber die Frage aufwerfen,
wie ſich mit dieſem S 166 die Freiheit der Kunſt ver-
trägt. Und da muß ich, zur Ehrenrettung unſeres Straf-
geſetzbuches, ausdrücklich bemerken, daß die Geſetzgeber, die
den S 166 ihm einfügten, offenbar keineswegs dir Ab-
ſicht hatten, dem ſchaffenden Künſtler damit die Hände zu
binden oder einen Fallſtrick zu legen. Ja der Kulturkawpf-
zeit, da unſer Strafgeſetzbuch entſtans, dachte niemand daran,
daß dieſer Paragraph jemals du freie künſtleriſche Schaffen
knebeln und den Künſtler mit dem Staatsanwalt bekannt
machen könnte.

Und doch iſt das, was damals niemand ahnte, heutzutage
traurige Wahrheit.
fanatiſcher Theologe an irgend einem Dichterworte nimmt,

enügt ſchon, um den Dichter ſelbſt vor den Strafrichter zuſemgen Und dabei braucht es nicht einmal eine ſubjektive

Meinungsäußerung des Ungtücklichen, etwa ein lyriſcher Stoß-
ſeufzer oder Fluch zu ſein, was den Gegenſtand des pfarr

errlichen Aergerniſſes bildet; nein, es iſt unter Umſtändenr ſtrafbar, wenn irgend eine Perſon, die der Dichter

im Roman oder im Drama redend einführt, eine gottes-
läſterliche Aeußerung thut. Jch ſage: unter Umſtänden.
Denn allerdings muß dabei der Richter nach Anſicht des
Reichsgerichts die ſubjektive Ueberzeugung gewonnen haben,
daß der Dichter ſich mit der Perſon, der er die ſtrafbare
Aeußerung in den Mund legt, identifiziere, daß er ſie alſo
abſichtlich nun deshalb in die Dichtung eingeführt habe, um
durch ihren Mund ungeſtraft die Gottesläſterung ausſprechen
zu können.

Aber gerade daß die Entſcheidung dieſer wichtigen Frage
ganz dem ſubjektiven Ermeſſen des Richters anheimgegeben
wird, muß in allen Künſtlerkreiſen Kopfſchütteln erregen.
Denn bei aller Achtung vor der ſubjektiven Unparteilichkeit
unſeres Richterſtandes wird man ſich doch mit Recht fragen,
ob die Mehrzahl unſerer Richta. hier, wo ihnen oft eine

ihrem ganzen Denken und Empfinden entgegengeſetzte Welt

Das bloße Aergernis, das irgend ein

v

anſchauung ne die volle Ruhe des nüchternen Be
obachters werde bewahren können. Ganz abgeſehen davon,
daß die Welt der Kunſt ich meine damit natürlich die
lebendige, ſchaffende Kunſt für den Juriſten als ſolchen
meiſt ein verſchloſſenes Buch mit ſieben Siegeln iſt. Und
doch müßte ſich der Strafrichter, wollte er jene entſcheidende
ar richtig beantworten, in die Seele des ſchaffenden

ünſtlers ſelbſt verſetzen können, um hier die Grenzen des
Bewußten und des Unbewußten fein ſäuberlich abzuſtecken.
Jch glaube, wer jemals einen Blick in die geheimen Werk
ſtätten der Kunſt gethan hat, wird mit mir die Löſung
dieſer pfychologiſchen Aufgabe für unmöglich halten.

Vielleicht haben das unſere Richter auch eingeſehen und
darum einen anderen Weg eingeſchlagen, um den ſtrafrecht-
lichen Begriff der Gottesläſterung durch die Kunſt feſtzu
ſtellen. Sie ſtellen einfach die porinſche und religiöſe
Parteiſtellung des Angeklagten feſt und ziehen von ihr aus
ihre weiteren Schlüſſe. So z. B. wenn das Landgericht
Leipzig folgendermaßen argumentiert: der Angeklagte iſt
Sozialdemokrat. Der bewußte Sozialdemokrat iſt an und
füc ſich Atheiſt. Der Atheiſt zuckt über Chriſtus als Gottes
Sohn, dem gegeben iſt alle Gewalt im Himmel und auf
Erden, und der ſich Heiland der Sünder nennt und in die
Welt gekommen iſt, die Sünder ſelig zu machen, einfach die
Achſeln und verweiſt dieſe Lehre Jeſu in das Reich der
Fabel. Alſo hat er in ſeiner Erzählung: Der Nazarener,
in der er dem Römer Mucius beſchimpfende Aeußerungen
über Chriſtus in den Mund legt, Chriſtus ſelbſt beſchimpfen
wollen und ſomit ein Vergehen gegen S 166 begangen.

Jch will hier, wo es mir nur daranf ankommt, das Ver-
hältnis von Atheiſt und Gottesläſterer feſtzuſtellen, gar nicht
erſt die Frage aufwerfen, wie das Leipziger Landgericht zu
der Anſicht gelangt, daß Sozialdemokrat und Atheiſt dentiſche
Begriffe ſeien. Nein, ich will hier, wo es ſich lediglich um
die ſtrafrechtliche Beurteilung einer hiſtoriſchnoveuiſtiſchen
Schilderung der Perſon Chriſti handelt, mich bei deſer
Gleichſtellung beruhigen. Aber wie ſteht es mit der ſonſtigen
Beweiskraft dieſes Kettenſchluſſes? Jch habe ſchon oben,
wo ich den Begriff der Gottesläſterung ganz allgemein defi-
nierte, meine ſchweren Bedenken über dieſe Art von Beweis
führung geäußert. Angegommen, der Angeklagte ſei wirkiich
Atheiſt, kann für tha dann Chriſtus etwas anderes ſein, als
irgend eine andere große hiſtoriſche Perſönlichkeit? Jſt dem
aber ſo, wie fände er ein Vergnüjen daran, dieſe hiſtoriſche
Perſönlichkeit zu beſchimpfen? Das wird wohl niemand
glauben.

Man mag alſo die Sache drehen und wenden wie man
will, das Urteil des Leipziger Landgerichts wird in allen
Künſtlerkreiſen große Beunruhigung hervorrufen. Um ſo
mehr, als die ganze Begründung einen ſehr theolog ſchen
Beigeſchmack hat. Da wird dem Verfaſſer des Nazareners
vorgeworfen, daß er Chriſtus völlig ſeiner Gottheit entkleidet
habe, daß Chriſtus nur als Menſch mit menſchlichen Schwächen
und Fehlern behaftet dargeſtellt werd, daß die Gottheit
Chriſti im ganzen Artikel mit keiner Silbe erwähnt ſei, ja,
es wird gerad zu als Fortſetzung der Blasphemie
bezeichnet, daß Chriſtus in der Viſion am Schiuß der Er-
zählung den Mucius nicht auffordere, den Seeteinigen Cheiſten-
gott, ſondern die Liebe anzubeten. Gleich als ob ſchon
die bloße Leugnung der Gottcheit Chriſti genügte am einen
Denker oder Dichter des Vergehens gegen S 166 verdächtig
zu macheg.

Aber was hat denn der S 166 unt der Anerkennung oder
Nichtanerkennung der Gottheit Chriſti zu thun? Fürwahr,
die theologiſchen und philoophiſchen Denker von Reimarus
und Leſſing bis Renan und Strauß, von Kant und
Fichte bis Schopenhauer und Feuerbach können von
Glück ſagen, daß tie beretts geſtorben ſind, von dem großen
Gottesleunner Friebrich Nietzche und ſeinem Antichriſt gar
nicht zu reden Denn ſie alle, alle und tauſend andere die
noch leben, müßten, wenn de Staatsanwalt ſich ihrer Werke
bemächtirte, wezen Verartens gegen S 166 ins Gefängnis
wanhern. Und mit men die großen Dichter Deutſchlands,
die re igiöe Seoffe behandelt haben, obwohl man mit Recht
an ihrer kirchlichen Rehtgläubigkeit zweiſeln darf. Allen
voran der große Heide Göthe, der uns in ſeinem Fauſtsein
wahres Schatzkäſtlein gottesläſterlicher Aeußerungen hinter
aſien hat.

Tagesgeſchid,te.
Soll Deutſchland verjunkert werden Dieſe

Frage, meint die Berliner Volksztg., iſt viel dringlicher als
die ältere Frage: Soll Europa koſakiſch werden? Wobei
die Frage, wer das Volk brutaler zu knebeln vermag: ein
abſolutiſtiſches Moskowitertum oder ein terroriſtiſches Junker-
tum, noch unentſchieden bleiben mag. Thatſächlich ſpitzt ſich
der Kampf, in den Deutſchland durch das Treiben der Re
aktion zur Zeit hineingepeitſcht wird, auf die Frage zu:
ob vor den Nücken und Tücken des oſtelbiſchen Junkertums
ganz Deutſchland ſich ſtumm und dumm in den Staub
werfen ſoll. Man weiß, wie ſehr ſich die preußiſchen Ober-
und Unterjunker oſtelbiſcher Herkunft gegen die Verwirk-
lichung des alten liberalen deutſchen Einheitsgedankens ge

c haben! Man weiß, wie ſie noch während des
eutſch- franzöſiſchen Krieges alle Hebel in Bewegung geſetzt

haben, um ein Aufgehen Preußens in Deutſchland zu hinter
treiben. Jn Preußen, das wußten die Junker, hatten
ſie das Heft in Händen, indes ſie davor zitterten, daß
ihnen in einem Deutſchen Reiche ihre Anmaßung, ihre
Herrſchſucht, ihre Privilegien in etwas veſchnitten werden
könnten. Die „faulige Gährung ſüddeutſcher Zuchtloſigkeit“,
wie einſt einer der Jhrigen die freiheitlichere Geſinnung der
Süddeutſchen dezrichnet hatte, fürchteten ſie mit dem Jn
ſtinkte, den der brutale Egoismus ſtets entwickelt gegenüber

jedem Faktor, der die volle, zyniſche Entfaltung des Eigen
m hindert.

ber das Dentſche Reich kam trotz des preußiſchen Junker
tums zu ſtande. Doch gab es die Partie trotzdem nicht
verloren. Das preußiſche Junkertum iſt trotzi r hartnäckig. Und ſo ſteht die Geſchichte heute: 51 en nicht

in Deutſchland aufgehen darf, ſo muß Deutſchland ver
preußt werden. Das heißt, ſie wollen in Deutſchland
die erſte Geige ſpielen, wie ſie ſie in Preußen geſpielt haben.
Das iſt der Kampf, um deſſen Entſcheidung es ſich jetzt
handelt! Mag man ſo viel, wie man will, vom Partikula
rismus der Süddeutſchen reden: Es giebt zwiſchen Oſtſee
und Bodenſee, zwiſchen Pregel und Rhein keinen ſchlimmeren,
öderen, gefährlicheren Partikularismus als den preußiſchen
Partikularismus des oſtelbiſchen Junkertums, der jetzt ſeine
Orgien zu feiern ſich anſchickt!

Lügenpeter Ahlwardt. Ahlwardt hat am 18. Fe
bruar bei ſeinem wiedereintritt in den Reichstag erkläct:
„Da ich infolge eines Beſchluſſes des Gerichts in Hoboken
aus Amerika nicht fort konnte, ohne rechtsbrüchig zu werden,
ſo habe ich zu meinem großen Bedaue n hier länger ab-
weſend ſein müſſen, als es eigenilich in meinem Willen lag.“
Mit dieſer Aeußerung hat Ahlwardt wiſſenilich die Unwahr-

geſagt, wie jetzt von maßgebender Seite in Amerika
eſtgeſtellt wurde. Ahlwardt war vom 14. April 1896 bis

zum 5. September 1896 auf freiem Fuß und durfte das
Land verlaſſen, wenn er nur bereit war, ſich zu ſiellen, falls
er verlangt würde; nach dem 5. September 1896 ſchwe“te
überhaupt kein gerichtlich s Verfahren, das Ahiwardt zum
Verweilen in Amrrika hätte nötigen können

Mit der Wahrheit hat es Ahlwardt ja nie genau ge-
nommen!

Anderwärts ift's anders! Der Stutigarter Be
obachter hebt hervor, daß in Württemberg noch nie eine
ortsüblich bekanntgegebene Verſammlung verboten worden
iſt, daß eine polizeiliche Ueberwachung auch ſozialiſtiſcher
Verſammlungen eine ſolche Seltenheit iſt, daß man ſich
darüber aufhält und in der Oeffentlichkeit beſchwert, daß
alle Verſammlungen ohne jegliche Rückſicht auf die Polizei c.
abgehalten werden, daß weder ein Frauenverbot für die
politiſchen Verſammlungen, noch ein ſolches für die Minder-
jährigen beſteht, daß aber trotz alledem noch niemals eine
Verſammlung aufgelöſt werden mußte, oder zu Ausſchreitungen
irgendwelcher Art geführt hätte, und daß auch über die Be
ſuchsfreiheit der Frauen und der Minderjährigen noch keine
ernſtlichen Klagen erhoben werden mußten: die Frauen
bleiben von ſelbſt von den Verſammlungen weg oder halten
ſich in der ihnen geboten erſcheinenden Reſerve, und für die
Fernhaltung allzu junger Leute von politiſchen Verſamm-
lungen wiſſen die wahlberechtigten Bürger ſchon ſelbſt zu
ſorgen. Man ſieht, in all dieſen Fällen braucht man keine
Polizei, keine einengenden Polizeimaßregeln und keine Ge-
ſetzesvorſchriften: ein mündiges Volk regiert ſich ſelbſt Jſt
man in Preußen aber der Anſicht, daß es dort ohne Polizei
ſchranken und Geſetzesparagraphen nicht gehe, ſo geſtehen
damit die Regierung und die konſervativen Parteien nur zu,
daß das preußiſche Volk eben noch nicht mündig iſt, gegen
welche Unterſtellung ſich dieſes zu wehren hätte. „Wir aber
in Wüttemberg würden für den neueſten preußiſchen Segen
uns ſchönſtens bedanken. Mit unſerem freien Vereins und
Verſammlungsrecht ſind wir ſeither ausgekommen, und weder
Volk noch Regierung haben begründete Ausſtellungen irgend
welcher Art über den bisherigen Zuſtand zu machen.“

Geiſtliche und Lehrer. Jn Baiern ſind die Kon
flikte zwiſchen den Kaplänen und den liberalen Lehrern be
ſonders ſcharf. Die Geiſtlichen ſuchen die Lehrer durch
allerlei Nadelſtiche zu verletzen. Jn der neulichen Ausſchuß-
ſitzung des niederbairiſchen Kreis Lehre vereins wurde erklört,
daß der Druck, den die geiſtlichen Schutbeamten auf die
Lehrerſchaft ausüben, nachgerade unerträglich werde. Be-
ſonders will man die Lehrer dazu bringen, daß ſie aus dem
Bairiſchen Lehrerverein austreten ſollen. Zum Leidweſen
der Schwarzen jedoch hat dieſer Verein ſtatt der gewünſchten
Abnahme einen rapiden Zuwachs zu verzeichnen.

„Nicht hreuvoll Vor dem Schöffengericht in Mün-
chen kam am Donnerstag eine intereſſante Beleidi ungsklage
zur Vergandlung. Ein Schrifiſteller, verabſchiedeter Offizier,
hatte von der Ortsgruppe penſionierter Offiziere eine Ein-
ladung zum Beitritt erhalten. Er fand ſich auch dort ein,
es wurde ihm aber bald bedeutet, er möge nicht wieder-
kommen, weil ſeine Verabſchiedung nicht als ehrenvoll an
zuſehen ſei. Es entſtand eine heftige Auseinanderſetzung
zwiſchen dem Herra, der den Vorwurf beſtritt, und den Vor
ſtänden der Ortsgruppe. Dieſe erklärten hierbei, eine kriegs-
miniſterielle Verfügung vom Jahre 1884 beſage,
daß Offiziere, die auf höhere Aufforderung ihr Abſchieds-
geſuch nicht einreichen, zu verabſchieden und dieſe Verabſchie-
dung dann als eine nicht ehrenvolle zu betrachten
ſei. Dieſe Beſtimmung treffe auf den in Rede ſtehenden
Herrn zu. Dieſer wehrte ſich energiſch und gebrauchte ſcharfe
Ausdrücke, wegen deren die Vorſtände der Ortsg uppe Be
leidigungsklage ſtellten. Das Schöffengericht ſprach den Be
klagten frei, indem es e einerſeits den Schutz der Wah
rung berechtigter Jntereſſen zubilligte, anderſeits den ver-
ſchiedenen unter Klage geſtellten Ausdrücken den beleidigen-
den Charakter abſprach. Das Jntereſſanteſte an der Ver
handlung war, daß das Vorhanden ein der erwähnten kriegs
miniſteriellen Verfügung nicht beſtritten wurde.

Sotiale Ileberſicht.
Die vwentſchen Eiſenbahnen haben im April aus

dem Perſon verkehr 34 969 482 M. gegen das Vorjahr
mehr 2 668 734 M), aus dem Güterverkehr 74 456 592 M.
(mehr 3 185 604 M. ergeben.
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An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen.
Der Zentrums Graf Balleſtrem iſt
Bergwerke. Nach Ausweis der amtlichen Loh be
z er im deutſchen Bergbau die ſchlechteſten Löhne und

ſchäſtigt auf ſeinen Werken die höchſte Zahl Arbeiterinnen.

Arbeitgeber Obacht! Die Mittagspauſe in
Fabriken betrifft eine Reichsgerichtsentſcheidung, nach wel-
cher ein Unternehmer die vorgeſchriedene einſtündize Mittags

uſe für Fabrikarbeiter nicht nur freizugeben, ſondern auch
für Sorge zu tragen hat, daß die Arbeit während der

Mittagspauſe unterbleibe. Unter einer Pauſe, erklärt das
Reichsgericht, iſt eine Unterbrechung und ein Ruhenlaſſen
der Arbeit zu verſtehen. Ein Arbeiten hat demnach während
der Pauſe zu unterbleiben, und iſt der Fabrikherr ver-
pflichtet, auf die Befolgug dieſes Gedotes zu halten.
Dieſer Verpflichtung ge ügt er nicht ſchon dadurch, daß er
den Arbeitern das Usterliſſen der Ardeit währeno der ein
ſtündigen Mirtagspauſe geſtatret und von ihnen während
derſelben keine Arbdeirs einung verlangt Er maß ſich viel
mehr, wie ſich aus S 151 Ar G-O. erziebt, durch die ihm
nach den Verhälimiſſen mögliche eigene Seaufſichtigung da-
von überzeugen, daß die Pauſe auch in der gedachten
Weiſe innegehal en wird. Wie viel wird gegen dieſes
Gebot geſündigt!

Schnlkinder als Lohnſklaven. Jn der Leipiger
Lehrerzeiag veröffentlicht Herr J. Kapelle einen verd enſt-
lichen ſtatiſtiſchen Beitrag zur gewerblichen Beſchäftigung der
Schulkinder. Die Statiſtik wurde im Winterhalbjahr 1896/97
in einer Leipziger Bezicksſchule aufgenommen. Von 656
Schülern und Schülerinnen waren 115 gewerblich beſchäftigt,
und zwar 62 Knaben und 53 Mädchen. Selbſt Kinder, die
erſt die 7. und 8. Klaſſe beſuchten, waren bereits ins Lohn-
ſklavenjoch geſpannt. Es waren thätig als Lauf- und Ar
beitsburſchen 28, Zeitungsträger 16, Sermel- und Brot-
träger 6, Eſſeniräger 3, Kegelaufſetzer 10, in Aufwartungen
43, in ſonſtigen Beſchäftigungen (darunter Tabakabrippen) 9.
Die erzielten Woch enlöhne variieren zwiſchen 3.50 WMe. und
10 Pf. Der Durchſchnitislohn betrug pro Woche 86 Pf.
Die Dauer der täglichen Arbeitszeit betrug bei 22 1 Siunde,

22 3 St., 20 3 St, 22 4 St., 13 5 St., 6 6 St.
4 7 St. und 2 8 Srt., durchſchnittlich 2“ Stunden pro
Tag. Die Arbeitszeit lag bei 23 früh vor dem Schul-
unterricht, bei 64 mittags zwiſchen den Unterricheſtunden,
bei 95 nach dem Schulunterricht und 57 arbeiteten auch
noch Sonntags.

Bei 50 der gewerblich beſchäftigten Kinder konſtatierten
die Klaſſenlehrer ſchädliche Einwirkungen der Arbeit auf die
Lernfähigkeit der Kinder.

Ein Arbeiterbudget.
Von befreundeter Seite erhalten wir folgende Mitteilung:

Jm März dieſes Jahres verſtarb in einem Thüringer Land
ſtädchen unſer Schwiegervater, ein Maurer. Der Name
thut ja nichts zur Sache.) Jn ſeinem Nachlaß vefanden ſich
zwei Tagebücher, worin er ſeit ſeinen 19. Jahre jeden Ar
beitsiag oufgeſchrieen hat, wie viel er jeden Tag, jede
Woche, jeden Mona und jedes Jahr verdient hat auch wo
er gearbeitet hat.

Fürwahr eine ſeltene Ge viſſenhaftigkeit! Bemecrk. je
daß er infolge ſeiner Bedächtigkeit und
ters im Herbſte ſtets am lätgnen it von
beſchäftigt war und aich zum F uhj ihr erſten wieder
arbeiten konnte, mihin immer auch ein zuünſtig geſtellter
Maurer war. Durch vas Vertrauen der Arbeiter war er
ſogar ſeit mehreren Jahren im Sigdtverordneten-Kollegium
Biifolgende Jahreszhlen über den Verdienſt ſind genau
aus ſeinen Büchern abgeſchrieben. Es ergeben ſich folgende
Jah ese nnahmen. Die Thaler und Groſchen ſiagd in Mark
um erechnet.)

noch,

o 12

Jahr M. Jahr M. Jahr M. Jahr M.1857 269.50 1867 457.00 1877 659.18 1887 677.54
1858 216.99 1868 490.01 1878 653.02 1888 692 58
1859 188.01 1863 591334 1879 60802 1889 712.31
1860 298. 3 1870 450.00 1880 622.51 1890 736.19
1861 320.43 1871 511.96 1881 67739 1891 676.31
1862 28592 1872 622 50 1882 674 76 1892 815.85
1863 445. 13 1873 1001.55 1883 632.67 1893 659.86
1864 465 10 1874 1431 73 1884 771.90 1894 634.01
1865 494.39 1875 980.33 1885 802 86 1895 730.08
1866 532 96 1876 624 55 1886 689.60 1896 656.21

Die Geſamteignahme ſtelli ſich alſo in den 40 Jah'en
auf 24510 78 Wart, oder im Durchſchnitte auf jahrlich
612 77 M. Nur die drei Jahre 1873--75, während
weſcher der Verſtorbene in Berlin arbeitete, erheben ſich
weſentlich über den Durchſchniti. Welches ökonomiſche Genic
gehört dazu, mit jährlich 600 700 M. einen Hausſtand im
Geichge richte zu halten. Für ſehr viele von denen welche
ſo gern bereit ſind, über die „Begehrlichkei:?“ der Arbeiter
zu Gerſcht zu ſitzen, lang dieſe Summe nicht einmal zum
Taſchengelde aus. BDeſitzt ein Arbeiter vicht die ungemein
ſtarkentwickelie Anlage des Verſtorbenen zu haushälteriſcher
Wiriſchaft, dann iſt der Weg zum Schuldenmachen und allen
den endloſen Uebeln die damit verbunden ſind, geöffnet.
Und ein Arbeiter, der bei ſeinem geringen Einkommen in
Schulden geraten iſt, kommt ſo leicht nicht wieder auf ge
ebneie Bahnen. Dann folgt eins nach dem andern Un-
frieden zu Haujſe, das Beſtreben, ſich auf billige Weiſe zu
betäuben, um die beſtändig nagende Sorge zum Schweigen
zu bringen und immer weiter, immer eins nach dem
andern, und das nächſte immer wieder eine Stufe tiefer, bis
zuletzt nichts mehr an Ehre und Gut zu verlieren bleibt.
Weißt Du es ſchon? Der X hat ſich erhängt.“ „So?

Das war vorauszuſehen Der Lump hat's darnach ge
trieben Ein „Ebenbild Gottes“ weniger auf der Welt!
Was iſt weiter dabei? Und ihm werden noch Tauſende
von Opfern des Arbeiter-Budgets folgen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 24. Mai 1897.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Petition von Anwohnern der Zwin- e
cob und angrenzender Straßen, mangelhafte Anlage
aßenkanals betreffend.d

Zugegangen iſt dem Vorſitzenden ein Beſcheid vom Magiſtrat,end die letzten Beratungen des ben wer die Stenttragt: ollte tw

urch dieſen Beſcheid wirdſetzung für das Etatsjahr 1897/98.

ſeines ruh gen Charak für zu niedrig. Es wird ſo beſchloſſen. Ref. Stadtv. Schmidt.
allen Wequrer e

rig Kern eon eingelegt,8 t

widerlegt, daß weitere Beratungen bis nache eNach z Zu g des Prgtot s der Sitzungvom 20. in eratung der 9 Punkte umfaſſenden
Tagesordnung eingetreten. Alle 7 Punkte der öffentlichen
Sitzung werden erledigt. Schluß 6 Uhr.

rend der Sitzung ging ein von zwei Mitgliedern unter
Li Antrag ein, nach welchem diejenigen Vorlagen für die

v der Sitzungen, welche motivierte Anträge ent
halten. in Zukunft den Stadtverordneten ſpäteſtens einen Ta
vor der Sitzung zugeſtellt werden ſollen. Dieſer Antrag wir
auf die nächſte Tagesordnung geſetzt werden.

Punkt 1: Die Bewilligung von 500 M. für die Vor
arbeiten zur Erweiterung des Süd- Friedhofes aus dem
Vermögen sbeſtand der Gottesacker Verwaltung wird ausgeſprochen.

Ref. Stadtv. Schmidt.
Punkt 2: Nachbewilligung von 10 450 Mk. zum Aus

bau der Beeſenerſtraße. Die Verſammlung bewilligt dieſe
für Terrainerwerb r und Bauarbeiten erforder-
lichen Aufwendungen aus der Anleihe und genehmigt die auf den
Ausbeu bezügliden, neuerdings getroffenen Abmachungen über
Terrainerwerb, Terrainüberlaſſung und Pachtentſchädigung. Ref.
Stadtv. Hildebrandt und Schmidt.

Punkt 3: Die Eutlaſtung der Rechnung der Kämmerei
kaſſe für 1894/95 erfolgt. Dieſelbe ergiebt in Einnahme 9563419.41
Mark (Reſte 600 956 06 Mk.), in Ausg be 9101 428 66 Mk. Reſte
2108407.12 Mk.), an Kaſſenbeſtand 462020.75 Mk. folglich ein
Mehr an A Zgabereſten von 1507 451.06 Mk. Gteichzeitig wird
eine Nachbewilltgung auf Kapitel XVIII, B. 17, S. 611 genehmigt.
Ref. Siadt. wanzer.

Punkt 4: Die Entlaſtung der Rechnung der Stadt
theaterkeſſe für 1895 95, welche in Einnahme und Ausgabe mit
55 753 72 Mk. balanciert, wird ausgeſprochen. Der von der Stadt

w leiſtende Zuſchuß beträgt 15900 Mk. Für Verzinſung und
Amortiſation ſind rund 57 400 Mk. erforderlich. Erſparniſſe find
gemacht am Gasverbrauch durch den eing führten Akkumulatoren-
betrieb und bei den Arbeiterlöhnen ſowie an Beamtenſtellen. So
ſind z. B. früher für die Reinigungsfrauen 800 Mk. eingeſetzt ge
weſen, jetzt nur 199 Mk. An Beamtenſtellen ſind ca. 2300 Mk.
erſpart. Es entwickelte ſich eine kleine Unterhaltung über die
Möglichkeit größerer Erſparniſſe bei der Beleuchtung des Theaters.

Stadtv. Weiſe meint daß dieſer Betrieb durch die elektriſche
Zentrale der Stadtvabn geleiſtet werden könnte. Stadtbaurat
Genz mer widerſpricht dieſem, da das Theater für ſeinen Be-
trieb allein 200 Pferdekräfte benötige Es ſtände in Beiug auf
die Beleuchtungéfrage etwas in Abſicht, worüber er ſich jedoch
nicht näher auslaſſen wolle. Stadtv. Brinkmann glanbt, daß
ſich dieſe Andeutung nur auf die Errichtung eines großen ſtädti
ſen Elek'rizitätewerkes beziehen könne, für deſſen möglichſt baldige

Gröndung er intrete. Ref. Stadtv. Otto.
Punkt 5: Die Entlaftung der Rechnung über den

Theater Erneuerungsfonds für 1895/96 erfolgt. Dieſe er
zieht in Einnahme 42 660.20 M., in Ausgabe 33 598.74 M.. alſo
B ſtand 9051 46 M. Das Vermögen betrug am 21. Mär; 1896:
102 M.; gegen das Vorjahr 3728.25 M. mehr. Referent
Stadtv t e.Pukt 6: Petition vetreffend die Verlegung der Droſchken
Halteftelle in der Hermannſtrafze. Die Vetitionskommiſſion
erk.art ſich dafür, daß es gut ſei, mit den Plätzen zu weckſein und
eine mindeſtens täglich einmalige Spüling und Desinfektion ein
uführen. Jan dieſem Sinne empfiehlt ſie, die Petition dem Magi-ſirgt zur regung zu überweiſen. Dies wird beſchloſſen. Ref.

Stadtv. Nefje.
Punkt 7: Pertition Müller betreffend Ueberlaſſung von

Räumen aus dem Grundſtück der Aſſeſſor Müller-
Stiftung. Ein Keller nebſt darüber belegenem Speiſergum des
Stiſtungsgrundſtücks befindet ſich unter einem Anbau des Petenten.
Dieſer Teil war nach dem Tode des Aſſeſſor Müller an den Pe
trnten verkauft, von der Witwe desſelben aber in Gebrauch be
halten worden, um nach dem Tode derſelben an den Petenten
zurück gegeben zu werden. Nach dem Ableben der Stifterin wurde
Petent mit ſeinem Geſuch um Ueberweiſung des Grundſtückteils
gegen Zahlung von 1200 M. von der Stiftungs- Verwaltung ab
gewieſen. Die Pet. Kom. empfieslt, das Geſuch dem Magiſtrat
zur Erwägung zu übergeben erachtet aber den gebotenen Preis

Lokales und Arorinziellrs.
alle a. S., 25. Mai.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer aus den Arbeit-
nehmerkreiſen ſind vom Vorſitzenden des Gewerregerichteé,
Hecren Stadtra: Winter, auf Dien?tag den 1. Juni nachm.
7 Uhr zu einer Sitzunz einberuf n wo den. Es handelt ſich
um Bildung des Wihlausſchuſſes für die in dieiem Johre
noch ftatifindende Ergäönzungswahl z im Sewerbegericht. Der
Wahlausſchuß beſteht aus 10 Arbeltern, 10 Arbeitgebern
und dem Vorſitzend n.

Jm 25 Pfennig-Wrozeß, den der Pfar er Paſche
ig Dieskau gegen ſich hat anſt engen laſſen, ſtand eſtern
vor dem hieſigen Amtsgericht Ternin an. Herr P ſche be
rief ſich auf ſeine uralten Schmöker und Schi ken, aus
denen klärlich hervorgeh, daß er von jedem Gli de ſeiner
Kirche ngeme nde 25 Pf Weihnachtsgeld und von jedem „ſo
u Got es Tiſche geht“ vierteljährlich 3 Pf. Opfergeld zu
fordern habe Herr Paſche blieb dabei und will in dem
auf Mitne Juni anb raumten nächſten Termin die Originale
der alten Schmöker und Schinken vorlesen, auf die er ſich
beruft. Der Dieskauer 25 Pfenn g Prozeß wird zur He
bung ves Anſehens der Dorfgeiſtlichen ein Erkleckliches bei-

tragen.

Berſamutlaungax erichto.
f Schneider. Jn nur mäßig beſuchter bffentlicher Verſamm

lung ſprach am 18. d. M. Kollege Rexhäuſer aus Flensburg
in ausgezeichneter Weiſe über die wirtſchaftliche Entwickelung im
Schneidergewerbe, über die Lohndrückerei, Lehrlingsausbeutung
und die andern ſchweren Mißſtände. Nur durch eine allſeitige
Organiſation kann es beſſer werden. Für die Reiſeunterſtützung
iſt Redner um deswillen, weil dann in der ſtillen Zeit die Ledigen
fortwandern können und den Verheirateten die Arbeit am Orte
bleibt. Einen Fall von kraſſeſter Ausbeutung teilte Referent aus
Luckenwalde mit. Durch Annahme einer Reſolution erklärten ſich
die Anweſenden mit dem Referenten einverſtanden und verſprachen,
für Stärkung der Organiſation zu wirken. Jm hieſigen Ge
ſchäft von Kobelt iſt durch Hausordnung das Rauchen, Pſeifen,
Singen, Bier und Schnapstrinken verboten, auch iſt jeder Wider
ſpruch verboten. „wenn der Chef etwas fagt“. Jn dieſem
und in andern Geſchäften iſt es ferner Vorſchrift, daß kein Fremder
ohne Erlaubnis des Chefs die Werkſtätte betreten darf. An den
Kollegen ſelbſt liegt es, daß ſie ſich ſolche Behandlung nicht mehr
gefallen laſſen. e

Aus dem Gerithtsſaal.
Strafkammer.

21. Mai.
Erfolgreiche Reviſion. Der 26jährige Mechanikus Eduard

Klim hier, bisher unbeſtraft, war am 15. Februar d. Js. in
mit dem 46 jähr. Kaufmann Heinrich Hoffmann

von hieſiger Strafkammer, erſterer w 1 Jahr
und letzterer wegen Unterſchlagung zu 3 Monaten Gefängnis verGegen dieſes linleit hatte Klim beim Reichs

worauf ſeine Sache zur nochma
e Landgericht verwieſen wurde. Klim

2 e
erhandlung an das h

uguſt un ember v. Js. den Geſchäft
er, der in ſöbus von em Maſ eſchäft als e

eingetreten war, um eine bei dem Bankier Steckner niedergelegte

Kaution von 1000 Mk. t e w.heute wie auch in der früheren Verhandlung, jene Kaution als
Darlehn zur Erhöhung ſeines Kredits erhalten zu haben. e
Angabe des Angeklagten konnte nach der heutigen Bewei
nahme nicht als widerlegt angeſehen werden und beantragteStaatsanwaltſchaft ſelbſt à rei rechung. Der Gerichtshof er
kannte demgemäß.

Eine eigenartige Veleidigungsklage, verbunden mit Be
ſtechung, kam in der Sache des 46 jährigen Lederwarenfabrikanten
Heinrich Kraſemann von hier, bisher unbeſtraft, zur Ver
handlung. Angeklagter ſollte im Dezember v. Js. gegen den
Oberſt Leymann, dem Vorſteher des Bekleidungsamtes vom
4 Armeekorps zu r durch Ueberſendung eines ein
ſchri henen Briefes mit einliegendem Kouvert von 300 Mk. eine
Beſtechung und der auch eine Beleidigung begangen 4 haben.
Angeklagter hatte zur Zeit für das 4. Armeekorps eine Torniſter
lieferung gemacht, die wegen verſchieder Mängel beanſtandet wor
den war. Um nun dieſe Tocrniſter los zu werden, ſchickte er, wie
die Anklagebehörde annahm dem Oberſt Leymann einen Brief
mit 300 Mk. Jnhalt. Das Kouvert, welches den Geldbetrag ent
hielt. trug die Aufſchrift: „Fondation des invalides Sans an-
nonce: anonyme“. Zeuge Oberſt Leymann bezeichnete dieſe Auf-
ſchrift als Humbug nd hat angenommen, daß ihm der Geld
betrag von 300 Mk. überſandt ſei, um dadurch auf ſeine Ent
ſcheidung bezüglich der Abnahme der Arbeiten vom Angeklagten
einzuwirken. Er habe ſich durch das Angebot des Hetrages von
300 Mk. bel idigt gefühlt. Der Angeklagte behauptete das Geld
nicht dem Oberſt Leymann perſönlich zugedacht zu haben ſondern
er habe ſich wohlthatig zeigen und jenen Betrag von 300 Mk. den
Kriegern von 1870 71 zukommen laſſen wollen Die franzöſiſche
Aufſchrift hätte er gewählt weil er ſich etwas mit dem Franzö
ſiſchen beſchäftigt habe. Er hätte ſich aber nichts bei der Sache
gedacht, und keineswegs die 390 Mk. aus dem Grunde überſandt,
um durch den Oberſt perſönliche Vorteile zu erringen. Seit jener
Zeit ſind die Geſchäftsverbir dungen mit dem Angeklagten abge-
brochen. Seitens des Dompredigers Ffelitz wird der Angeklagte
als ein ſehr wohlthätiger Mann bezeihnet. Der Staotsaywalt
nahm aber an, daß der Angeklagte durch die 300 M. den Oberſt
Leymann habe zu einer pflichtwidrigen Handlung verleiten wollen.
Er wählte jene ſonderbare Aufſchrit weil er doch nicht ſagen
konnte: „Hier Herr Oberſt ſind 300 M. als Beßechungsmittel.“
Die Beleidigung ſei eine ſchwere und würde deshalb wegen dieſes
Vergehens in idealer Konkurrenz mit Beſtechung eine Gefängnis-
ſtrafe von 1 Monat zu beantragen ſein. Der Verteidiger bean
tragte Freiſprechung und meinte, der Angeklagte habe die un
ſinnige, aiberne, kindiſche franzöſiſche Aufſchrift nur gewählt um
zu zeigen, daß er von einer fremden Spr iche etwas verſteht. Er
hat jedenfalls bei der Aufſchrift des Kouverts gedacht: „So ein
bißchen Franzöſiſch iſt doch wunderſchö Zum „Mogeln“ ſei
der Anseflaote zu harmlos. Es liege keine Beſtechung und in-
folgedeſſen auch keine Beſeidigung vor. Der Gerichtshof meinte,
wenn man annimmt, daß der Angekiagte ein zum Wohlthun ge-
neigter Mann iſt, dann fönne man auch daraus folgern, daß er
jene 300 M. dem Jpvaliderfonds zukommen laſſen wollte. Es
ſei deshalb quf Freiſprechunng erkannt worden.

Wegen verſuchter Erprefſung wurde der mit über 10 Jahren
Zuchthous vorbeſtrafte FFadrikarbeiter Albert Drömel von hier
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte durch einen im
November v. J. an den Hausvater Achtzehn vom hieſigen Zucht-
h n Brief verſucht unter Drohungen Kleidungsſtücke zu
erpreſſen.

Ein Heiratsſchwindler ſtand in der Perſon des Arbeiters
Hermann Canſtant aus Omünde vor Gericht. Er hatte als
verheirateter Mann der unverehel. Emma Schneider in Osmünde
die Ehe verſprochen und das Mädchen unter Vorſpiegelung, er ſei
Witwer und beſitze in Plauen ein dieiſtöckiges Haus, um 52 M.
betrogen. Der mehrfach vorbeſtrafte Angeklagte gab an „gedacht
zu haben“, ſeine Frau ſei tot. Sie war aber heute als Zengin
geladen und äußerte ſich ſehr zornig üver den Angeklagten. Bei
dem Weggange von dem Betrogenen, heute ebenfalls als Zeugin
geladenen Maädchen, hatte der ringeklagte auch noch einen Schirm
mitgenommen. Der Stoatsanwalt beantragte gegen den An-
geklagten 2 Jahre Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt. Der Ge
richtshof erkannte auf 1 Jahr Gefängnis.

Aus dem VReiche.
In denFeipzig Die Ritter von der Sittlichkeit.

Leipz. Neueſt. Nachr. vom 20. Mai ſteht folgendes Jnſerat:
J. geb. Wtw., 24 J., ang. Aeuß., in bitt.

Not ger. bitt. um Darl. v 50 Mk. pünktl.
Rückz., Sicherh. auf eleg. Wiriſch., Vermittl.
verb. Gef. Off. 2c.

Das zu einem Darlehrnsgeſuche der jungen Witwe auch das Alter
und das angenehme Aeußtere nöng iſt, iſt doch nicht mehr zweideutig, und die Witwe in bitterer Not, die eine elegante Wirtſchaſt

beſitzt, iſt auch zu empfehlen. Gewöhnlich nennt man derartige
Vermittelung Kuppelei.

Gießen Der Hofrat und Leutnant a. D. Kaiſer, ein ge-
feierter Führer der Antiſemiten, iſt wegen ſchwerer Betrügercien
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Litteratur
Von der Geſchichte der Organiſation der Steinarbeiter

Deutſchlands iſt ſoeben das 1. Heft erſchienen. Das Werk wird
5 Hefte zu je 20 Pf. umfaſſen; jedes H ſt 32 Seiten ſtark. Es
iſt von Guſtav Keßler im Auftrage des 8. Kongreſſes der Stein
arbeiter Deutſchlands verfaßt und erſcheint in Rixdorf Berlin bei
Paul Mitſchke, Steinmesſtr. 14. Das vorliegende Heft be-
ſchäftigt ſich mit den Arbeits und Lohnverhältniſſen der Stein
arbeiter im früheren Mittelalter, mit Entſtehung und Wirkſamkeit
der Brüderſchaften und Geſellenſchaften, ſowie mit der Zeit des
Niederganges des Handwerkes. Der zweite Teil beſpricht das
mittelalterliche Baugewerbe bis zum Verfall der Zunftorganiſation;
ein dritter Abſchnitt der erſt im nächſten Hefte beendet ſein wird,
beſchäftiet ſich mit den Bauhütten des Mittelalters. Der Ver
faſſer hat ſchätzbares Material zuſammengetragen und jeder Stein
orbeiter, der ſich für die Geſchichte der Entwickelung ſeines Ge-
werbes intereſſiert. wird aus den haibmonatlich erſcheine den
Heften reiche Belehrung ſchöpfen können. Th

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 22. Mai.

Aufgeboten Der Hausdiener Stoye und Marie Schmidt Leipzigerſtraße 57 und
Löbejün). Der Hausdiener Klaus und Anna Wende (Wörmlitzerſtraße 12).

Eheſchließungen Der Former Herrling und Wilhelmine Springer (Schloſſerſtraße 5
und Frieſenſtraße 2). Der Steinſetzer Seydewitz und Frida Eberhardt (Schillerſtraße 27
und Jacobſtraße 41). Der Rangierer Geißler und Lina Ziegler (Blücherſtraße 15 und
gr. Klausſtraße 7). Der Ober-Poſtſekretär Schultz und Gertrud Kobelius (Halberſtädter-
ſtraße 10 und Händelſtraße 21). Der Kaufmann Pauly und Joſepha Jennecker Nord
hauſen). Der Geſchirrführer Rothe und Anna Dammköhler (Freudenplan 7). Der
Handarbeiter Hammer und Amalie Serbe r 9). Der Handarbeiter Schwalbe
und Katharina Modzanowska (Schmiedſtraße 37 und Liebenaugrſtraße 15).

Geboren: Dem Fleiſchermeiſter Selig eine T. Wuchererſtraße 12). em Maurer
Reichmeiſter eine T. Geiſtſtraße 54). Dem Leihamts-Jnſpektor Jander ein S. (an der
Marienkirche 4). Dem Oberlehrer Dr. phil. von Scholten eine T. (Schillerſtraße 9).
Dem Handelsmann Stephan ein S. (kl. Brauhousſtraße 2). Dem Hilfstelegraphiſten
Schucht ein S. (Langeſtraße 28). Dem Klempnermeiſter Broſe ein S. (Leipziger-
ſtraße 96). Dem Kaufmann Schaaf ein S. (Schillerſtraße 13). Dem Oberbergamts-
diätar Fricke eine T. (Friedrichſtraße 28). Dem Handarbeiter Richter ein S. (Her
mannſtraße 19). Dem Mühſenarbeiter Trolle ein S. (Böllbergerweg 57).Geſtorben: Des Gravenr Schwerdtner T., totgeboren (Steinweg 3 Des Geſchirr
führer Hundt S., totgeboren Forſterſtraße 12). Des Fabrikant Jänicke T., 1 J.
(Mühlweg 21). Des Handarbeiter Elze Ehefrau, Minna geb. Beyer, 46 J. (Kuttel

1). Der u 7 ulbe, 67 J. (Liebenauerſtraße 162). Der Stations-Aſſiſtent
a (Lindenſtraße 51). Des Handarbeiter Chriſtian S., 2 J. (Schützen

ea

Giebichenſtein, vom 19. bis 21. Mai,
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Schade und A. K. Bang Giebichenſtein und Halle).

Der Maurer Müller und J. A. E. Weiße Giebichenſtein und Trotha).
o gltchunn e Der Fabrikbeſitzer Dicker und Suſanne Nagel (Halle und Königl.

omäne).
Geboren: Dem Maurer Bierbaß ein S. (Schmelzerſtraße 1). Dem Schuhmacher

meiſter Herold eine T. Reilſtraße 63). Dem Ober Feuerwehrmann Kunow ein S.
G Breitenſtraße 54). Dem Rechtsanwalt Bolze ein S. (Trothaerſtraße 252). Dem

agenführer Hahn eine T. (Leopoldſtraße 34). Dem Handelsmann Eſſebier ein S.Reliſtraße 91). Dem Maſchiniſten Hammelmann eine T. Adolfſtraße 13).

rben: Des Bierfahrer Poppe S., 6 Mon. (gr. Brunnenſtraße 35). Des Tiſchler
Seidel T., 4 J. (Hoheſtraße 16).

n veramwortiſch: Ad. Thieſe in Halle.
Verlag und für die Inſerate verantwortüich: Auguſt Groß Deng der Halleſchen Genoſfenſchafts Buchdengerei (S. G. m. v. H) Halle a. S. V
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